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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedſor Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Freundſchaftliche Ausſprache.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Dem rühmlichen Beiſpiel der Völker folgend, wollen ſich

auch die Monarchen teils unter freiem Himmel, teils in ge
ſchloſſenen Räumen verſammeln, um gegen die Kriegshetze zu
proteſtieren und für den Frieden zu demonſtrieren. Am
11. Auguſt will der König von England auf ſeiner Durchreiſe
nach Oeſtreich, wo c mit dem Kaiſer Franz Joſef, mit dem
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Clemenceau und dem ruſſiſchen
Miniſter Jswolski konferieren wird, in Kronberg ein paar
Stunden Aufenthalt nehmen, um ſeinem dorthin geeilten Nef-
fen Wilhelm II. die Hand zu drücken. Angeſichts der außer
ordentlich ſtarken Spannung, die in den letzten Monaten in
den obern Regionen wieder geherrſcht hat, gewinnt die Tat-
ſache dieſer Monarchen-Begegnung auch dann an Bedeutung,
wenn man annimmt, daß der Vertreter der verantwortlichen
engliſchen Regierung, der das Staatsoberhaupt begleitet, SirCharles Hardinge, feine politiſche Tätigkeit erſt hinter Boden

bach aufnehmen wird, in Schloß Friedrichshof aber bloß bei
einer mehr oder weniger unpolitiſch gemeinten Familienſzene
den ſtummen Chorus ſpielt. Selbſt dieſe Familienſzene wäre
vor ein paar Monaten aus politiſchen Gründen nicht recht
möglich geweſen, und darum wird ſie wahrſcheinlich mit Recht
ziemlich allgemein als ein Anzeichen einer zeitweiligen Ab-
ſpannung betrachtet. So will ſie offenbar auch die Regierung
aufgefaßt wiſſen, die die Kronberger Monarchenzuſammenkunft
in der Nordd. Allgem. Zeitung mit folgenden Worten ein
leitet:

Jn Schlo riedrichshof, dem LieblingsſitzKaiſerin k werden am 11. nes
der Kaiſer und
weilen. Die
geich

us ſprache bieten. in ungetrübtes Verhältnis unter
den Oberhäuptern zweier ſo mächtiger Reiche wie Deutſch-
land und Großbritannien wird auch von ihren Völkern ge-
wünſcht, die trotz aller Hetzverſuche ihre Aufgaben für
die Weltkultur in Frieden und Eintracht erfüllen wollen.
Wir entbieten Seiner Majeſtät dem König Eduard auf
deutſchem Boden ehrerbietigen Willkomm und wünſchen
angenehme Eindrücke.

Die Völker, ſoweit ſie politiſch unterrichtet ſind, können nun
freilich den perſönlichen Beziehungen zweier Staatsoberhäupter
zu einander nicht einen ſo gewaltigen Einfluß auf die Geſtal-
tung der internationalen Verhältniſſe zuſchreiben, wie es das
Regierungsblatt zum Schutz eines ehrwürdigen deutſchen Kin-
derfibelglaubens zu tun genötigt iſt. Wenigſtens von der
engliſchen Bürgerklaſſe kann geſagt werden, daß ſie die Richt-
linien ihrer Politik von perſönlichen Neigungen und Abnei-
gungen ihres verehrlichen Staatsoberhauptes auf keinen Fall
alterieren laſſen will. Es ſtünde um die auswärtige Situation
des Deutſchen Reichs und um die Sicherung des Friedens

der verewigten
Seine Majeſtät

uſammenkun
eine Majeſtät der König von En ver

erwünſchte Ttgenge für freundſchaäftliche
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beſſer, wenn das Gleiche mit derſelben Beſtimmtheit auch von
der bürgerlichen Klaſſe Deutſchlands geſagt werden könnte.

Eduard VII. iſt nicht das unheimlich waltende diplomatiſche
Weltgenie, als das er dem gläubigen deutſchen Philiſtertum
ſo oft vorgeführt wird. Sondern er iſt einfach ein gebildeter
Weſteuropäer mit guten Manieren, ein Mann ohne Poſe und
ohne romantiſchen Ueberſchwang. Als ſolcher iſt er im Dienſte
des engliſchen Staats ſehr gut zu gebrauchen, und ein ſehr
großer Teil der Engländer, ſicher die überwiegende Mehrheit
der regierenden Bourgeoiſie, ſieht daher mit ruhigem Behagen
zu, wenn der König ſich zur Reiſe rüſtet und entläßt ihn
vertrauensvoll in die Ferne. König Eduard würde aber dieſes
Vertrauen nicht rechtfertigen, wenn er ſeine diplomatiſchen Ta-
lente in den Dienſt kriegeriſcher Abſichten ſtellen wollte, denn die
überwältigende Mehrheit des engliſchen Volkes denkt nicht nur
menſchlich ſondern auch klug genug, jede Abenteurerpolitik, die
zu den ſchwerſten Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens führen
würde, unbedingt zu verwerfen. Darum iſt anzunehmen, daß
ſich die offiziöſe Abmalung von allen „Hetzverſuchen“,
wenn nicht ausſchließlich, ſo doch vornehmlich an deutſche
Adreſſen richtet, die damit aufgefordert werden, gewiſſe törichte
Reden und Schreibereien, die als „patriotiſch“ und „national“
gelten wollen, zu unterlaſſen. So aufgefaßt iſt die Mahnung
der Nordd. Allgem. Zeitung ein Wort zur rechten
Zeit.

Tagesgeſcdichte.

Halle a. S., 11. Auguſt 1908.
Begen die Kriegthetzer.

Eine Rieſendemonſtratjon gegen die Kriegshetzer veranſtaltete,

auer Arbeiterſchaft. Jn einem außer der Stadt, dicht an
der Stadtgrenze gelegenen Gartenlokale fand um 11 Uhr vor-
mittags eine Verſammlung unter freiem Himmel ſtatt, in der
Eduard Bernſtein über die auswärtige Lage und das Prole-
tariat ſprach. Schon um 9 Uhr langten die erſten Genoſſen aus
der Stadt und dem Landkreiſe Breslau am Ort der Verſamm-
lung an und nach 10 Uhr kamen die Beſucher aus allen Stadt
teilen in großen Zügen herbei. Jnsgeſamt haben 6000 bis
8000 Perſonen an der Verſammlung teilgenommen. Einge-
leitet wurde die Kundgebung durch einen Maſſenchor von 250
Arbeiterſängern. Die Ausführungen des Referenten wurden
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Es gelangte zum
Schluß eine Reſolution zur Annahme, durch die die Verſammel-
ten gegen das Treiben der Kriegshetzer proteſtierten und ihre
ganze Kraft für die Verbrüderung der Völker einzuſetzen ver
ſprachen. Die Verſammlung proteſtiert dagegen, daß das Werk
Zeppelins vor den Wagen des Militarismus geſpannt wird
und beglückwünſchte die Bevölkerung der Türkei zu der errunge-
nen Selbſtregierung. Unter Hochrufen auf die internationale
Sozialdemokratie gingen die Verſammelten auseinander.
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Die Polizei hatte umfangreiche Vorkehrungen getroffen, und
auf dem Rückwege durch die Stadt waren überall ſtarke Schutz
mannstrupps unter der Leitung von Kommiſſaren zu ſehen.Auch hatten ſie, wie immer bei ſolchen Anläſſen, den Revolver

vor dem Bauche hängen, die Ordnung blieb aber ungeſtört.

Sozialdemokratie und Kriegervereine.
Die ſozialdemokratiſche Landeskonferenz für das Königreich

Sachſen nahm geſtern folgende Reſolution an: Das Krieger-
vereinsunweſen in Deutſchland nimmt in neueſter Zeit eine
die moderne Arbeiterbewegung geradezu provozierende Geſtalt
an. Nach den Berichten bürgerlicher Blätter hat der Kyff-
häuſerverband der deutſchen Landeskriegerverbände, dem auch
der ſächſiſche Militärvereinsbund angehört, Leitſätze für die
nationale Betätigung der Kriegervereine beſchloſſen, die eine
offizielle und demonſtrative Kriegserklärung an die Sozial-
demokratie und die Gewerkſchaften bedeuten. Die Landesver
ſammlung der ſächſiſchen Sozialdemokratie nimmt von dieſer,
die Militärvereine als arbeiterfeindliche und politiſche Kampf
organiſationen charakteriſierenden Tatſache Kenntnis. Die
Sozialdemokratie Sachſens nimmt den ihr angebotenen Kampf
mit aller Energie gegen die unter falſcher Flagge gehenden
Treibereien der Kriegervereine auf. Kein gewerkſchaftlich oder
politiſch organiſierter Arbeiter darf einem Militär oder
Kriegervereine angehören, da dieſe unter dem Deckmantel der
nationalen Phraſe mit Hilfe der verwerflichſten Mittel die
politiſche und wirtſchaftliche Klaſſenorganiſation der Arbeiter
bekämpfen.

Liberale Jeſuitenangſt.
Die blockliberale Preſſe hat endlich das unfehlbare Mittel zur
uffriſchung der liberalen Lebensgeiſter entdeckt. Sie macht

laſſung von ſechs man denke ſechs Jeſuiten aufzuſpüren,
und nun ruft ſie zum Schutz ihrer liberalen Freiheitsgüter die
Polizei an:

Eine Geſetzverletzung liegt hier vor, daran iſt nicht zu
zweifeln, und es iſt nicht einzuſehen, weshalb die Geſetzver
letzung geduldet werden ſoll. Jeſuitiſcher Einfluß iſt nun
einmal ein unheilvoller, ein Einfluß, der ſich mit kultur-
politiſchen und modern-ſtaatlichem Bewußtſein nicht ver
trägt, er wirkt obendrein religiös-konfeſſionell ſtark verhetzend.
Alſo fort mit ihm, ſoweit das möglich iſt! Noch eine andere
Geſetzverletzung findet ſich in der Tätigkeit der Jeſuiten. Die
Herren führen, ohne nach den hier zu Lande geltenden Ge-
ſetzen dazu befugt zu ſein, den Titel „Profeſſor“, und die
Zentrumspreſſe unterſtützt dies, indem ſie in ihren Berichten
mit ernſter Miene vom Profeſſor N. und Profeſſor X. ſpricht,
obwohl es fraglich iſt, ob dieſe „Profeſſoren“ auch nur das
Abiturientenexamen rite gemacht haben. Es handelt ſich bei
dieſen Ausführungen gewiß nicht um kleinliche Verfolgung
von Perſonen, ſondern um einen berechtigten Einſpruch gegen

J Hurraſ chreier. Nandr vers.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

„Allerdings,“ beſtätigte der junge Künſtler mit einem dank
baren Blick nach ſeinem Vater hin. „Jch wollte einmal den
Eindruck ſtudieren, den ſolch eine Theatervorſtellung auf dieſes
gewißtz noch naive, noch nicht abgeſtumpfte, noch nicht blaſierte
Publikum hervorbringt. Ich ſage Euch das Antlitz des Spre
chenden ſtrahlte „es war ein Genuß, die andachtigen, be
geiſterten, ergriffenen Mienen zu ſehen, in denen ſich die ganze
Skala menſchlicher Gemütsbewegungen deutlich wiederſpiegelte.
Man kann wohl ſagen, ein ſo empfängliches, geſtern
fähiges Publikum gibt's in ganz Berlin nicht mehr. Mit
welch andachtsvoller Aufmerkſamkeit ſie zuhörten, wie verſtänd-
nisvoll und willig ſie ſich dem Zauber der Dichtung hingaben!
Atemloſe Stille an den Höhepunkten der Handlung, und dann
der ungeſtüm hervorbrechende Beifall wie ein elementares Er
eignis. Das war nichts gemachtes, das war kein Höflichkeits
akt, der irgendwelchen nebenſächlichen unkünſtleriſchen Motiven
enkſprang. Das kam aus dem innerſten Herzen heraus das
war Natur, unverfälſchte Natur. Ja, eine Luſt muß es ſein
vor einem ſolchen Publikum zu ſpielen, für ſo empfängliche
Seelen zu dichtenl“
„Wer war denn der beneidenswerte Vichter der freien Volks

bühne fragte der Staatsanwalt ironiſch.
„Anzengruber die Kreugelſchreiber, Anzengrubers unſterb

liche Bauernkomödie wurde gegeben. Und wenn ich nun da
mit das ode, kaltherzig ohne jede dichteriſche wirr zu
ſammengeſchuſterte Machwert vergleiche, das heute dem Kaiſer
und der Hofgeſellſchaft vorgeſpielt wurde und das morgen das
vornehmſte Berlin zum pfüchtſchuidigen Applaus hinreiven
W dann, wahrhaftig, dann kommen einem ganz ſonderbare

anken.“
„Und was ſind das für ſonderbare Gedanken fragte der

wer ſich über das erhitzte Ge„Xun der e Künſtler ſtrich ſi er eſicht; ſeine ergens nen Mienen ſpiegelten deutl die
innerliche Bewegung wieder. „iſt es nicht eine verkehrte
Welt Der Kahſer die Prinzen, Prinzeſſinren und die vor
nehme Hofgeſellſchaft ſie hatten am g. vorher in n
ſelben Theater einer Aufführung von ot Holmes beiseohnt all die hohen Herrſchaften laſſen es ſich an dem
ärmlichen Vergnügen eines ſaden Kuliſſenſtückes genug ſein,

während die Arbeiter an der Göttertafel echter, edelſter Kunſt
e Der Arbeiter ſchwelgt im Reichtum höchſter drama-

ſcher Kunſt, der Kaiſer und ſein Gefolge darben und begnü-
gen ſich anſpruchslos mit ärmlichen Surrogaten. Shakeſpeare,
Goethe, Jbſen, Hauptmann, Anzengruber ſind die Dichter des
Volkes, die bevorzugteſten Dichter des kaiſerlichen Hofes aber
heißen Blumenthal, Kadelburg, Philippi, Lauff, Moſer, Bonnund Dictrich Lederhoſe. Der Sprechende ſchüttelte heftig mit
dem Kopf. „Mir iſt das unbegreiflich, ganz unbegreiflichl“

„Das erklärt ſich ſehr natürlich aus der Eigenart des Kai-
ſers, nahm der Geheimrat das Wort, „aus ſeiner bekannten
Auffaſſung von den Aufgaben eines modernen Monarchen.
Du haſt doch gehört, was ſeine Majeſtät heute zu den Schau
ſpielern geſagt hat. Es r dem innerſten Weſen des
Kaiſers, daß er die n als Mittel benutzen will, um den
alles beherrſchenden und für das geſamte Leben der Nation
maßgebenden Einfluß der Krone zur Geltung zu bringen.Dieſes Beſtreben gilt ihm als ſeine höchſte Aufgabe, und ihm

muß ſich alles übrige unterordnen. as iſt ſeine ma te
Ueberzeugung, ſein Glaubensbekenntnis, mit dem wir alle re
nen müſſen.

Der Staatsanwalt nickte beipflichtend.
„Ganz recht! Dazu iſt noch zu berückſichtigen, daß der Kai-

ſer doch auch das Recht ſeines Geſchmackes hat. Und wer
wollte es ihm verdenken, daß er den Wunſch hat, ſeinen Ge-
ſchmack, den er natürlich wie jeder andere den ſeinigen, für
n richtigen hält, zum herrſchenden in Deutſchland zu
machen.“

„Aber das iſt doch eine große Gefahr r die Freiheit der
Kunſt,“ rief der junge Maler glühend. „Die chande gen Be
rater, die Herren des betreffenden Reſſorts, müßten doch dem
Kaiſer vorſtellen, daß die Gebildeten der Nation auf einem
anderen künſtleriſchen Standpunkt ſtehen, daß ihre Anſchauun
gen und Auffaſſungen vom Weſen und von der Aufgabe der
Kunſt ganz andere ſind.“.

Der alte Beamte zuckte mit den Schultern, und ein Aus-
druck von Reſignation zuckte über ſein Geſicht.

„Wer wollte das Wagnis übernehmen Jch nicht, und mein
oher Chef auch nicht. Das habe ich erſt heute vormittag denLelren von der Landes-Kunſtkommiſſion rundweg erklärt.

Fragend, mit höchſtem Intereſſe blickte Eugen von Limbach
zu ſeinem Vater hinüber.

„Die Herren waren heute im Kultusminiſterium erklärte
dieſer, „um Walter Leiſtikows neeland aus dem Rie-
ſengebirge zum Ankauf für die Nationalgalerie zu empfehlen.

Jch erklärte den Herren, daß nach meiner Anſicht der Kultus-
miniſter ſich ganz entſchieden weigern würde, ſeiner Majeſtät
dieſes Votum zur Beſtätigung zu unterbreiten.

„Aber das iſt doch unerhört, Papa!“ rief der Maler mit
jugendlichem Ungeſtüm. „Leiſtikow iſt doch anerkannt. Seine
Kunſt iſt doch auch im Lager der alten Schule geſchätzt.
Speziell ſeine Schneelandſchaft iſt ein Meiſterwerk und würde
der Nationalgalerie zur Zierde gereichen.“

„Freilich,“ räumte der Geheimrat ein. „Auch ich halte Lei-
ſtikow für einen unſerer talentvollſten Landſchafter. Aber er
iſt leider organiſatoriſch als Führer der Sezeſſion hervorgetre-
ten und das kompromittiert. Du kennſt doch die Stellung ſei-
ner Majeſtät zur Sezeſſion.“

„Rinnſteinkunſt,“ warf der Staatsanwalt arg ein.
„Damit hat ſeine Majeſtät ebenſo kurz wie treffend dieſe neue
WModerichtung in der Kunſt gekennzeichnet. Und der Kaiſer
hat ganz daß er es als eine Verſündigung am deutſchen
Volke hinſtellt, wenn die Kunſt jetzt vielfach nichts weiter tut,
als das Elend noch ſcheußlicher zu malen, als es ſchon iſt.
Und alle einſichtigen Elemente in der Nation, denen an der
Erhaltung deutſcher Art und Sitte liegt, ſtehen ihm treu Hur
Seite in ſeinem Kampfe gegen die Afterkunſt. Und auch Du,
mein Lieber, wirſt, wenn Du erſt älter und einſichtiger PWlnhe
den ſein wirſt, Dich gern zu der viel verſpöttelten, angefeinde
ren ſogenannten preußiſchen Hofkunſt bekennen.“

Der fünge Künſtler fuhr erregt in die Höhe.
„Nie, nie!“ entgegnete er mit blitzenden Augen. „Nie werde

ich, wie die Denkmalskünſtler, auf Kommando ſchaffen, nie
werde ich anders arbeiten als unter der Eingebung meines
künſtleriſchen Triebes, nie anders geſtalten, als mir meine
künſtleriſche Ueberzeugung und mein künſtleriſches Gewiſſen
Krater Ein freier Künſtler bin ich, und kein Hurra

reierl“
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Am anderen Abend ſahen die hohen, weiten Räume des

Königlichen r eine glänzende Geſellſchaft. Nicht
nur der Hof und andere Angehörige der höchſten Ariſtokratie,
auch die hohe Finanzwoelt und die Wiſſenſchaften und die Künſte
hatten ihre Vertreter zu der Premiere des neuen Hohenzollern-
dramas entſendet. Aller Aufmerkſamkeit teilte ſich zwiſchen
der Bühne und der großen Hofloge, in der die Majeſtäten und
die Prinzen mit ihrem Gefolge ſaßen. Und ſo oft der Kaiſer
die Hände zum Z ſeiner Zufriedenheit n
dur all das Haus in allen Sſte ein Sturm von Beif

net
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h und Ausbreitung eines ſchlechten Syſtems, das,
wie Kaiſer Wilhelm I. in ſein
ſagt, „in keinem Lande der Welt ſich verträglich erwieſen
hat mit der Wohlfahrt und dem Hrieden der Völker.

Das iſt ein Liberalismus ganz nach dem Herzen anderer
kulturkämpferiſchen Nationalliberalen. So beeilt ſich die
Nationalzeitung hinzuzufügen

Jedenfalls bedarf dieſe Angelegenheit der Aufklärung.
Man könnte verſucht ſein, die Sache humoriſtiſch zu betrach
ten, handelt es ſich doch nur um ein halbes Dutzend Jeſuiten.
Indeſſen in ſolchen Dingen iſt der Spaß nicht angebracht. Da
heißt es: Principiis obstal (Man wehre den Anfängenl)

Man könnte allerdings verſucht ſein, die Angſt des libera
len Bürgertums vor dem ſchwarzen Geſpenſt humoriſtiſch zu
nehmen, wenn einem nicht die Schamröte über ſolche Rück
ſtändigkeit der politiſchen Auffaſſung überkäme, die ſich inner-
halb der bürgerlich-liberalen Parteien breit machen dürfen.
Meinungen bekämpft man mit Meinungen, aber nicht mit
Ausweiſung und Polizeiknüppel, das wiſſen in England ſogar
die Konſervativen. Jn Deutſchland aber haben's noch
nicht einmal die Liberalen begriffen!

9ichsverbandsſchwindel und kein Ende.
Wir haben dieſer Tage an Beiſpielen aus dem reichsverband-

leriſchen Sündenregiſter gezeigt, mit welcher Gewiſſen-
loſigkeit der Reichslügenverband gegen die Sozial-
demokratie Anſchuldigungen erhebt.

Jnzwiſchen ſind weitere Lügen entlarvt worden. Gleich an
der Spitze ihrer zweiten Liſte ſchreibt die Reichskorreſpondenz
Nr. 27: „Die Angeſtellten des ſozialdemokratiſchen Konſum-
vereins zu Landeshut, die Mühlenhelfer Karl Klotz, Richard
Schuſſig, Robert Maiwald, erhielten je vier Monat
Gefängnis, der Geſchäftsführer des Konſumvereins, Auguſt
Heinzel, ein Jahr Gefängnis und drei Jahr Ehrverluſt.
Heinzel gab an vor Gericht, „er ſei durch die miſerable Be
zahlung zu der Unredlichkeit veranlaßt worden; es ſeien auf
die Arbeitsſtunde ungefähr 14 Pfg. Lohn gekommen. Er habe
das bittere Los eines Arbeitnehmers bei ſozialdemokratiſchen
Arbeitgebern kennen gelernt und wolle lieber wieder bei einem
bürgerlichen Arbeitgeber ſein Brot verdienen“.

Hierzu iſt folgendes zu bemerken: Die vom Reichsverband
herangezogene Angelegenheit ſpielte ſich im November 1905
vor der Strafkammer zu Hirſchberg ab. Von den Ange-
klagten waren weder Klotz, noch Schuſſig, noch Maiwald An-
geſtellte des Konſumvereins; auch hatten ſie mit der ſozial-
demokratiſchen Partei nichts zu tun. Wahr iſt nur, daß
Heinzel Geſchäftsführer des Konſumvereins war und nach
Entdeckung ſeiner Straftaten im Mai 1905 entlaſſen wurde. Er
erhielt bei etwa 800 Mark Warenumſatz anfangs 25 Mk., ſeit
dem 1. Dezember 1904 30 Mk. Gehalt die Woche. Das iſt kein
hoher Lohn, kann aber keinesfalls als unangemeſſene Bezah-
lung gelten, wenn man in Betracht zieht, daß der Durchſchnitts-
wochenlohn eines Arbeiters in Landeshut ſich auf 12 Mk. ſtellt.
Den Laden hatte er von 7 Uhr früh bis 9 Uhr abends bei zwei-
ſtündiger Mittagspauſe offen zu halten. Vor Gericht übte er
darauf den in ähnlichen Fällen ſchon mehrfach probierten Kniff,
ſich als Opfer ſozialdemokratiſcher Ausbeutung hinzuſtellen.
Daß der Gerichtshof dieſem Kniff keine Bedeutung beilegte,
zeigt die verhältnismäßig hohe Strafe, die gegen Heinzel aus
geſprochen wurde.

Weiter nennt der Reichsverband in ſeiner Liſte den Kaſſierer
des ſozialdemokratiſchen Verbandes der Bau und Erdarbeiter
zu Düſſeldorf, der wegen gewinnſüchtiger Urkundenfäl-
ſchung zu drei Mongten Gefängnis verurteilt worden ſei. Jn
dieſem Falle kann. man dem Reichslügenverband zurufen:
„Bitte, ganz auf Jhrer Seitel“ Es handelt ſich nämlich um
einen gewiſſen Wilh. Klaus, der im Mai 1904 nach Auf-
deckung. ſeiner Verfehlung flüchtig wurde und ſein Verbrechen
in den Augen der Reichsverbändler dadurch ſühnte, daß er beim
Hamburger Hafenarbeiterſtreik eines der „dem Staat beſonders
nützlichen Elemente“ wurde. Auf dem Streikbrecherſchiff
wurde er krank. Seine Verhaftung erfolgte im Spital; im Mai
1907 wurde er zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Jm
Auguſt vorigen Jahres erlöſte ihn der Tod von ſeinen Leiden
und Gewiſſensbiſſen.

Ferner führt die Reichsverbandskorreſpondenz in ihrem
ſozialdemokratiſchen Sündenregiſter“ einen Johannes Heins

an, den ſie als Leiter des Verbandes der Fabrik-, Land und
Hilfsarbeiter zu Ratzeburg bezeichnet. Er ſei in Altona ver-
haftet worden. Heins wurde in der Tat verhaftet, doch hatte
die Feſtnahme weder mit ſozialdemokratiſchen, noch mit ge-
werkſchaftlichen Angelegenheiten irgend etwas zu tun. Es
handelte ſich um angebliche Veruntreuungen, deren Heins ſich
in ſeiner Eigenſchaft als Gemeindebote in Hinnſtedten
ſchuldig gemacht haben ſollte. Er wurde jedoch im Dezember
1907 wieder auf freien Fuß geſetzt und bald darauf vom Ge-
richt freigeſprochen.

So ſchwindelt der Reichsverband, der ſich in der Kreuzzeitung
kürzlich atteſtieren ließ, daß er „ehrlich und gewiſſenhaft“ das
„ſchier überreiche“ Material prüfe, das „von allen Seiten beim
Verbande einlaufe“. Der „Kampf für die heiligſten Güter“
bildet eben ſeltſame Begriffe an Ehrlichkeit und Gewiſſen-
haftigkeit.

Doppelte Buchführung.
Gegen den rheiniſch weſtfäliſchen Zechenverband iſt von den

Bergarbeiterorganiſationen Strafantrag wegen der ſchwarzen
Liſten geſtellt worden, die Staatsanwaltſchaft lehnte ein Ein-
ſchreiten ab. Nunmehr erhob ein Arbeiter Klage, aber auch
er wurde abgewieſen, da in der Androhung von Konventional-
ſtrafen bei Einſtellung gekennzeichneter Arbeiter ein Zwang
im Sinne des F 152 nicht geſehen werden könne. Es müſſe an
genommen werden, daß die Beteiligung der Zeche an dem
Zechenverbande und ihre Unterwerfung unter die
Satzungsbeſtimmungen desſelben eine freiwillige geweſen
iſt, wie denn auch jedem Verbandsmitgliede der Rücktritt vom
Verbande ſatzungsgemäß freiſtehe.

Man konnte kaum eine andere Entſcheidung erwarten. Es
handelt ſich ja nicht um Arbeiter, bei denen man allerdings
ſchon ſtrafwürdige „Erpreſſung“ in dem freiwilligen Zuſam-
menſchluß zu Organiſationen und den Gebrauch dieſer Orga-
niſationen zur Ausübung wirtſchaftlichen Drucks auf die viel
mächtigeren Unternehmer erblickt.

Liberale Arbeiter gegen die Gelben.
Ein Vertretertag der bayeriſchen ſogenannten liberalen

Arbeitervereine nahm eine Reſolution an, in welcher ſie eine
Jdentifizierung mit den gelben Gewerkſchaftern entſchieden
abweiſen; ſie ſeien politiſche Vereine, welche politiſch neutrale
Gewerkſchaften erſtrebten.

Zwanzig Minuten Laufſchritt! Wegen „Beharrens im Un-
gehorſam und Achtungsverletzung“ in zwei Fällen hatte ſich
vor dem Königsberger Kriegsgericht der Grenadier Paul Foe
derau vom Grenadierregiment Nr. 3 zu verantworten. Als im
Juli d. J. ſeine Kompagnie zur Schießübung nach Args aus

Briefe an Lord Odo Ruſſel

Huſumer Bürger wegen des Disziplinarverfahrens

rückte, der Angeklagte außer ſeinem vollen Gepäck undſie derr mit einem andern eraden langen eine
50 bis 60 Pfund ſchwere mit Patronen angefüllte Kiſte. Als
die beiden Soldaten wegen Ermüdung die Laſt wechſelten, fiel
eine Anzahl Patronen aus der Kiſte. Das Aufleſen und
urücklegen der Patronen veranlaßte das Zurückbleiben der

en Leute von der voraufmarſchierenden Mannſchaft von
irka 20 nuten, die ſie auf Befehl eines Vizefeldwebels i mLauff ritt einholen ſollten. Dieſem Befehl ſoll Foederau

nicht kommen ſein. Er erklärte vor Gericht, daß er zu
laufen verſucht, infolge Halsſchmerzen und Atembeſchwerden
es aber nicht vermocht habe. Außerdem habe ihn der Vizefeld-
webel wiederholt auf die getreten. Dieſer meinte aber,
das ſei nur verſehentlich en.

Dann ſoll Foederau, als er zu ſeinem Hauptmann, dem er
gemeldet worden war, kommen ſollte, eine oſtentativ nachläſſige
Gangart angenommen haben. Ein ander Mal ſoll er, als ihn
der Sanitätsfeldwebel wegen inſtruktionswidrigen Verlaſſens
der Stube für Revierkranke zur Rede ſtellte, gelacht haben. Das
Kriegsgericht rügte beſonders das Verhalten des Angeklagten
dem Hauuptmann gegenüber. Ein derartiges Gebahren müſſe
zur Erhaltung der Disziplin ſtreng geahndet werden. Be-
antragt wurden gegen den Angeklagten fünf Monate Gefängnis.
Das Kriegsgericht erkannte jedoch auf ſechs Monate. Von
Rechts wegen.

Die Amtsblätter eſchafft. Die badiſche Regierung hat
eine Verordnung erlaſſen, nach welcher das Syſtem der Amks-
blätter beſeitigt wird; an Stelle jener Blätter ſoll ein un-
parteiiſches amtliches Anzeigeblatt ohne Text und Privat
annoncen treten. Die Verbreitung dieſes Blattes wird folgen
dermaßen ſtattfinden: Jn jedem Bezirk wird ein Zeitungs-
verlag beſtimmt, der verpflichtet iſt, das amtliche Anzeigeblatt
der von ihm herausgegebenen Zeitung in der ganzen Auflage
beizulegen. Außerdem hat der betreffende Verlag die Ver-
pflichtung, auf Wunſch jeder im Bezirk erſcheinenden Zeitung,
die das Anzeigeblatt beizulegen wünſcht, dasſelbe zum Selbſt
koſtenpreiſe abzugeben. Die Satzkoſten dürfen dabei jedoch nicht
berechnet werden. Ferner iſt ein Einzelabonnement zum Preiſe
von 1 Mark pro Quartal vorgeſehen.

Die Verordnung iſt eine Konzeſſion an das Zentrum, das
ſchon wiederholt Abſchaffung der Amtsblätter in der Kammer
beantragte, da in Baden alle Amtsblätter nationalliberal ſind.
Durch dieſe Verordnung rückt das Zentrum in dieſe Poſition,
denn da in einer größeren Anzahl Kreiſe das ſtärkſt ge-
leſene Blatt den Druck des neuen Amtsblattes erhält,
fällt derſelbe bis jetzt in zehn Fällen den Zentrumsblättern zu.

Kommunalwahl-Kurioſum. Bei den Stadtverordnetenwahlen
in Jſerlohn vor zwei Jahren wurden zur großen Enttäuſchung
unſerer Gegner in der dritten Abteilung die drei ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten gewählt.“ Das gab der Behörde Veran-
laſſung, vor den diesjährigen Wahlen eine gründliche Säube-
rung der Wählerliſten vorzunehmen. Eine Unmaſſe Wähler
wurden geſtrichen, die ſeit ewiger Zeit am Orte reſp. in Preu
ßen wohnen, und von denen die meiſten erſt jetzt gewahr werden,
daß ſie keine Preußen ſind, ſie konnten davon um ſo weniger
Kenntnis haben, als ſie bisher ſtets unbeanſtandet wählen
konnten. Das Kurioſe iſt nun, daß ſich unter den entdeckten
Ausländer auch der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Pirner
befindet, der ſeit 1906 die Würde des Stadtvaters bekleidet. Jhm
iſt vom Bürgermeiſter nahegelegt worden, ſein Mandat nieder
zulegen, wozu derſelbe indes kaum Luſt haben dürfte. Eine
Handhabe, ihm das Mandat abzunehmen, wird ebenfalls nicht
vorhanden ſein, da die Wahl in aller Form gütig iſt.

Zum Fall Schücking. Jn der Antwort auf eine Eingabe
gegen

Schücking wurde größte Beſchleunigung des Verfahrens vom
Oberpräſidenten zugeſagt.

Zur Nachwahl in Ludwigshafen. Jn einer am Sonntag in
Ludwigshafen abgehaltenen Konferenz des erſten pfälziſchen
Wahlkreiſes, auf der ſämtliche Ortsvereine mit Ausnahme von
drei kleineren Städten vertreten waren, wurde als ſozialdemo-
kratiſcher Kandidat Genoſſe Jakob Binder, Ludwigshafen, mit
96 von 97 abgegebenen Stimmen gewählt. Die Tätigkeit des
jetzt 42jährigen Genoſſen Binder innerhalb der Partei lag
bisher hauptſächlich auf kommunalpolitiſchem Gebiete. Hier
leiſtete er in Ludwigshafen Hervorragendes. Jm Jahre 99 be-
rief ihn das Vertrauen der Parteigenoſſen in den Stadtrat, dem
er ſeit dieſer Zeit ununterbrochen angehört. Jm Jahre 1904,
als unſere Partei in den Stadtrat elf Genoſſen entſandte, ge
lang es, die Wahl des Genoſſen Binder zum erſten Adjunkten
(zweiten Bürgermeiſter) durchzuſetzen. Wider Erwarten
wurde er von der Regierung beſtätigt. Jn ſeiner Eigenſchaft
als Stellvertreter des Bürgermeiſters hat Genoſſe Binder es
verſtanden, ſich nicht allein die Sympathie der Parteigenoſſen
ſondern der Einwohnerſchaft überhaupt zu erwerben.

Der geadelte Hammacher. Daß des Vaters Segen den Kin-
dern Häuſer baut, hat ſich an dem Polizeipräſidenten von
Aachen erwieſen. Dieſer Herr, ein Sohn des früheren
nationalliberalen Parlamentariers Dr. Hammacher, iſt
geadelt worden. Die Köln. Ztg. führt die Auszeichnung
auf Blockvater Bülow zurück, der ſich ganz beſonders für dieſe
Angelegenheit intereſſiert habe. Schon Hammacher ſenior
hätte den Adelstitel erhalten ſollen, ſei aber durch den Tod an
der Entgegennahme des hohen Glückes gehindert worden.

Ein Nachfolger Stöckers? Die nationalliberale Partei
SiegenWittgenſtein-Biedenkopf ſtellte, da bei der Krankheit
Stöckers die Niederlegung ſeines Mandats zu erwarten ſei, den
Berghauptmann a. D. Vogel in Bonn als Reichstagskandidaten
auf.

Die Wahlrechts Deputation der Zweiten ſächſiſchen
Kammer wird am 22. September ihre erſte Sitzung nach den
Ferien abhalten.

Wegen Soldatenmißhandlung war der Feldwebel Naumeier
vom Pionierbataillon Nr. 15 in Straßburg angeklagt. Es wurde
durch Zeugenausſagen feſtgeſtellt, daß er drei Soldaten
wegen kleiner Vergehen mit der Säbelfſcheide ſchmerzhaft ge
ſchlagen hat, einen von ihnen derart heftig an die Wade, daß
dieſer auf der Stelle zuſammenbrach und Krämpfe in das Bein
bekam, ſo daß er von ſeinen Kameraden vom Platze getragen
werden mußte. Das Kriegsgericht verurteilte den Soldaten
erzieher, nachdem ſein Verteidiger, ein Pionierhauptmann,
ſeine Freiſprechung beantragt hatte, aber nicht wegen Soldaten
mißhandlung, ſondern nur wegen vorſchriftswidriger Behand-
lung zu drei Tagen gelinden Arreſt.

Ausland.
Frankreich. Die Reaktion in vollem Marſche. Wie es

ſcheint, bemühen ſich alle Miniſter, jeder in ſeinem Reſſort, ihrem
Chef Clemenceau nachzueifern. So auch der Kriegsminiſter
Picquart. Dieſer Tage wurde in Vincennes ein Reſervemann
20 Tage länger ſtrafweiſe in der Kaſerne zurückbehalten, weil er
ſich erlaubt hatte, die Humanité zu leſen. Auf ſeine Reklamation
hin wurde ihm geſagt, es fei nichts dagegen zu machen, das ſei
die Ordre, die ſeit dem letzten Streike gegeben ſei.

Dänemark, Spanien und Argentinien frei nach England eeing

England. Billi er. Die engliſche Regierungdaß l d. J. ab Zuger von en
werden kann trotz der noch beſtehenden Zucker
ZuckerKonvention läuft zwar vom 1. September d. Js. ab noch
auf weitere fünf Jahre, aber England hat ſich durch die Ergänzungs-
akte vom Auguſt 1907 von der Verpflichtung befreit, eine beſondere
Abgabe auf aus andern Ländern eingeführten Zucker zu erheben.

Tärkei. Jnfolge der ſtaatlichen Reformen macht ſich wieder
eine Belebung des Geſchäſtes bemerkbar; der Konſum iſt im Auf-
ſchwunge begriffen. Auch in den Zollämtern arbeiten die Beamten
ohne Einforderung des früher üblich geweſenen Bagſchiſch in ord-
nungsmäßiger Weiſe.

Zur Revolution in Rußland.
„Nehmt mich!“ „Jch werde nicht aufhören zu

ſchreiben Leo Tolſtoi veröffentlicht in der Londoner
Daily Newa unter dieſer Ueberſchrift einen neuen Kampfes-
ruf an die zariſtiſche Regierung. Sie beginnt

Am 7. Mai 1908 wurde einer meiner Bekannten, Wladimir
Molotchnikof aus Nowgorod verhaftet und zu einem Jahre Ge
fängnis verurteilt. Sein Vergehen beſtand darin, daß er
einige meiner Bücher in ſeinem Beſitz gehabt hatte. Als ich
davon hörte, ſandte ich der Zeitung Ruß folgende Erklärung:
(Das Blatt brachte ſie mit einigen Aenderungen und Weg-
laſſungen.)

Die Behörden ſind wieder einmal an der Arbeit Kwelen.
Sie haben in Nowgorod einen Mann verhaftet, und Männer,
die ſich ſelbſt Richter nennen, haben ihn, Wladimir Molotch-
nikof, einen Mann mit geringem Vermögen und der von allen,

die ihn kannten, einer hohen Achtung ſich erfreute, zu zwölf
Monaten Gefängnis verurteilt, und damit auch den Ruin
ſeiner Familie herbeigeführt. Und alles dies, weil er meine
Werke im Beſitz hatte und ſie denjenigen gab, die ſie zu leſen
wünſchten.

Wieder und wieder geſchehen die erſtaunlichſten Dinge:
Leute werden verfolgt und ruiniert, weil ſie meine Bücher
verbreiten, währenddem ich, die hauptſächlichſte Urſache nicht
bloß der Verbreitung ſondern der Exiſtenz dieſer Bücher
überhaupt, unbehelligt bleibe.

Es iſt doch ganz klar, daß das öffentliche Jntereſſe an
meinen Büchern wenn ſolches überhaupt vorhanden iſt
nicht dadurch verringert werden kann, daß man Leute, die
ſolche verbreiten, ins Gefängnis ſteckt; denn ich habe in
meinem Beſitz ja eine große Anzahl Bücher, die in Rußland
oder im Ausland erſchienen ſind, und ich, der Autor und
Hauptverbreiter derſelben (wie ich ſchon vor zwölf Jahren
bekannt gab) nicht aufhören werde, zu ſchreiben und ſie zu
verbreiten, ſo lange ich lebe. Deshalb ſcheint es doch
einleuchtend, daß der einzig richtige Weg, das zu beſeitigen,
was gewiſſen Leuten an meiner Tätigkeit nicht gefällt, deriſt, mit mir ſelbſt ein Ende zu machen. Aber mich in Frie-

den zu laſſen, während man die Verbreiker quält, iſt ſicht
bloß eine empörende Ungerechtigkeit ſondern auch ertau. ch
dumm.“

Wenn es wahr iſt, daß, wie man mir mitteilte, ein be
ſtimmter Miniſter den Plan empfohlen haben ſollte, meine
Freunde zu peinigen, um dadurch meine Tätigkeit zum Still
ſtand zu bringen, ſo wird dieſer den gewollten Zweck nicht
erreichen. Man wird ihn nicht erreichen, weil, ſo peinlich die
Leiden meiner Freunde mir auch ſein mögen, ich doch, ſo lange
ich lebe, meine Tätigkeit nicht einſtellen werde, denn ich ſuche

in ihr nicht ein äußeres Ziel, ſondern erfülle nur, was ich
erfüllen muß das Verlangen des Willen Gottes, ſo wie ich
ihn verſtehe und zu verſtehen ich mir nicht anders helfen
kann.

Tolſtoi teilt ſodann mit, daß er ſich bemüht habe, den
Molotchnikof durch ſeine Rechtsbeiſtände in der höheren Jnſtanz
von der Strafe zu befreien, daß M. dies aber abgelehnt habe,
weil er die Rechtmäßigkeit des Verfahrens gegen ihn in keiner
Beziehung anerkennen wollte. Er verhielt ſich gänzlich paſſiv,
ordnete ſeine privaten Verhältniſſe und wird die Strafe nun
auf ſich nehmen.

Graf Tolſtoi fordert zum Schluß nochmals die Regierung
des Zaren auf, nicht ſo empörend ungerecht und grenzenlos
dumm zu handeln, nicht die Verbreiter ſeiner Werker, deren es
immer mehr werden, zu quälen, ſondern ihn, dem Verfaſſer
derſelben, zu nehmen und abzuurteilen. Selbſt die brutalen
Zarenknechte werden es nicht wagen, die Hand an den greiſen
Tolſtoi zu legen, wiend, daß die ſonſt ach ſo träge weſt
europäiſche Kulturwelt gegen dieſe Gewalttat doch revoltieren
würde.

Zentralverband von Ortskrankenkaſſen
im Deutſchen Reich.

K. Braunſchweig, 10. Auguſt.
Der zweite Verhandlungstag wurde um 9 Uhr vom Vorſitzenden

Fräßdorf eröffnet. Der große Saal des Wilhelmsgarten iſt von
den zahlreichen Delegierten gut beſetzt.

Herr rüben begrüßt die De Fiereg auf das herzligte
Insbeſondere hieß derſelbe Herrn Oberregierungsrat Heſſel, Ver
treter der herzogl. Regierung und der Lan erſ s grungegnſtat
Braunſchweig, Herrn Stadtrat von Fran ken aunſchweig,
Vertreter der Stadt, Hrn. Baumgarten Vertreter der Handels
kammer, Herrn Stein Vertreter öſtreichiſcher Krankenkaſſen,
willkommen. Desgleichen heißt der Vorſitzende den Vertreter des
wirtſchaftlichen Verbandes der Aerzte willkommen und knüpft
hieran den Wunſch, daß bei Tagungen des Aerzte Verbandes auch
die Vertreter der Krankenkaſſen willkommen ſein mögen.

Die Herren Heſſel, Stadtrat von Franken-berg gaben ihrer Freude Ausdruck, daß die Tagung des Zentral
Verbandes in den Mauern Braunſchweigs erfolge. Sie betonten,
daß die herzogl. Regierung wie auch die Stadt großes Intereſſe
an den Verhandlungen des ZentralVerbandes nehmen, das e t
auch daraus hervor, daß Braunſchweig mit der Verſicherungspfli t
über das gebe Maß hinausgegangen ſei. Es ſei auf die
Dienſtboten Verſicherung hinzuweiſen. Den Krankenkaſſen ſei auch
die Einziehung der JnvalidenBeiträge übertragen und habe ſich
dieſes Syſtem ſeit acht Jahren auf das Vorteilhafteſte bewährt.

Von den Tagungen des Zentral Verbandes geht immer eine
Zane guter Anregungen aus, die beſonders den Kaſſen des

agungsortes ren orteil bringen.
s ſei den Verhandlungen der beſte Erfolg zu wünſchen. ger

Baumgarten ſchließt ſich namens der Handelskammer den Aus
führungen an.

Herr Stein Oeſtreich hofft, daß die öſtreichiſche Verſicherungs
bewegung von dieſer Jahresverſammlung wieder, wie alljährlich,
neue Anregungen erhalten werde.

Zu Punkt 1 der Tagesordnung Bericht der hatteKaſſe über das abgelaufene Geſchäftsſahr giebt Herr Fräßder!
noch einige Ergänzungen zu dem gedruckt vorliegenden Geſchäfts

bericht. ederDer Zentral Verband habe ſich auch im letzten Jahre wie
vergrößert. Gegenwärtig gehören dem Verbande an: 247 Ort
krankenkaſſen und 31 Unterverbände, die ebenfalls eine Anzal
Kaſſen vertreten. Neue Kaſſen ſeien hinzugetreten. Die Aufga f
des Zentral Verbandes ſei nicht nur, die Krankenverſicherung an
Grund der geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingungen zu erhalten,
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der Kaſſenreviſion habe dieſe Behörde moniert.

e Ausgeſtaltung des

die

e eine Kaſſe ſei die andere groß.e deshalb den einzelnen We überlaſſen bleiben, mit

den Aerzten zu verhandeln. Es ſei nicht zu erwarten, daß die
Behörden hier eintreten würden. De an bora Redner die
et Krankenkaſſen, Kaſſen ſeienfür den Arbeiter geſchaffen und deshalb ſolle in der Verwaltung
auch der Arbeiter ma ſein; denn hier heiße es: „Für den
Arbeiter und durch den Arbeiter.“ Es könne nun geſchehen, daß
ſchon im nächſten Winter eine dig bezug ſetzesvorlage
komme, und da bitte er die Herren Vertreter der Krankenkaſſen,
auf der Hut zu ſein. Dann Ei es hinausgehen in das Volk.
Wenn bekannt werde, daß die Selbſtverwaltung aufgehoben wer
den ſolle, ſo müſſe verſucht werden, auf die Geſetzgebung ein
ten, daß die Aufhebung der Selbſtverwaltung nicht zugelaſſen
werde.

Herr Wendtland Magdeburg bemängelt die Anordnun
des Stoffes in dem gedruckten Jahresberichte, wünſcht auch, da
in dem Bericht eine ſummariſche Ueberſicht der Rechtſprechung
gegeben werden möge. Trotz der Entſcheidung des Ober
verwaltungsgerichts in a und Sachſen über die Dele-
gationskoſten ſind Bezirksausſchüſſe in Minden und Schleſien
mit entgegenſtehenden men gegen die Krankenkaſſen
vorgegangen. Dagegen müſſe Proteſt eingelegt werden. DasSch ent ſei in Bernburg paſſiert, wo ein Unterverbandstag

im Mai d. J. ſtattgefunden habe. Der Magiſtrat von Weißen
fels habe auch hier wieder trotz der n Entſcheide
die Delegiertenkoſten für unzuläſſig erklärt. Sogar die Koſten

as müſſe den
Proteſt der Krankenkaſſen hervorrufen.

Gräfe- Frankfurt a. M. macht gleichfalls Vorſchläge zur
ahresberichts.
orſtande auch die Urteile der Ge-räßdorf bittet, dem

Die gerügten Mängel würden behobenrichte zuzuſtellen.
werden.

Prof. Dr. Francke- Berlin referierte ſodann über Ge-
werbekrankheit und Unfall: Die nationale Produktion werde
nicht dadurch geſchädigt, daß der Arbeiterſchutz weiter ausge-dehnt werde. e eege die angeblich einen geeigneten
Schutz der Arbeiter nicht vertragen könnten, hätten ſeiner Mei-

nung nach keine h Er führteeinige Zitate und Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamtes
an, durch welche Gewerbekrankheiten von Betriebsunfällen

en werden. Allein die Grenze zwiſchen Gewerbe-krankheit und Betriebsunfall könne nicht ſo ſhenaniſeh gezogen

werden. Die chroniſchen Vergiftungen in Betrieben ſtellen
B. Gewerbekrankheiten, akute Vergiftungen Unfälle dar, ſohabe das r entſchieden. Selbſt Erblin-

dung und Tod an langandauernder Blei- und Zinkvergiftung
ſei nur als Gewerbekrankheit, ſolche Vergiftung nach zehn
tägiger Arbeit in dem Betriebe als Unfall betrachtet worden.

roniſche Vergiftungen ſeien nach Annahme von Autoritäten
auf dem Gebiete der Giftkenntnis die Summe einer Reihe von
Einzelvergiftungen, die zeitlich, aber nicht ſtündlich und täglich
aufeinander zu folgen brauchten. Durch eine Feſt Anzahl
von höchſten Entſcheidungen demonſtrierte der Referent den
Unterſchied zwiſchen Gewerbekrankheit und Unfall. Die Schwie
rigkeit, den Unfall zu erkennen, liege in der Sache ſelbſt, da der
Begriff Unfall ſar dehnbar ſei. Es ſei aber zu erſtreben, eine
weſentliche Einſchränkung der en wiſchen Unfall und
Gewerbekrankheit. Richtig ſei der Grundſatz, daß der Unter-
nehmer für die Sicherheit in ſeinem Betriebe zu ſorgen habe,
und zwar habe der Unternehmer auch allein die Koſten der Un
fallverſicherung zu tragen, ohne Zuziehung der Arbeiter und
des Reiches zu den Koſten. Die Unternehmer dürften aber auch
nicht allein über die Rentenfeſtſetzung beſtimmen, da bei ihnen
begreiflicherweiſe die Neigung vorhanden ſei, die Arbeiter mit
g Rentenforderung abzuweiſen. Sie ſeien Beklagte und

ichter zugleich, wodurch viel Streit und Entrüſtung hervor
erufen werde. Auf der einen Seite melden die Arbeiter vielfach jede m als Unfall an, und auf der anderen Seite

berichten die Arbeiterſekretarigate und Gerichtsentſcheide über
den vielen Streit, der über die Unfälle en Er könne nicht

auben, daß die Arbeiter Rentenjäger ſeien. Die Arbeiter
weit mehr für die Erhaltung ihrer Geſundheit beſorgt, als

für die Erlangung von Renten. Wie wenig ſolche Renten be
gehrenswert ſeien, gehe daraus hervor, daß die Rente für Un
fallverketzte im Jahre 1907 im Durchſchnitt nur 137 Mk. be-
tragen habe. Es werde allerdings viel geklagt über die Ab-
ſtumpfung der Arbeiter bei der Gewöhnung an die Gefahren,
wodurch mancher Unfall hervorgerufen werden möge. Hierollten die Gewerkſcha ten und Krankenkgſſen aufklärend wirken.

an könne nur wünſchen, daß Arbeitgeber, welche
der Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze gegenüber läſſig
ſeien, weit ſtrenger beſtraft werden ſollten, als es jetzt geſchehe.
So müſſe aber auch in beſonders ſchweren Fällen mit den Ar
beitern verfahren werden, welche die Unfallverhütungsvor-
chriften umgehen. Wenn gewiſſenhaft nach den Beſtimmungen
er S 120 und 121 der R.G.O. gehandelt würde, werde man

weit weniger Gewerbekrankheiten und Unfälle haben. Jn bezug
auf die e müſſe der S r der R.G.O. dahinabgeändert werden, daß auch techniſch gebildete Aerzte und Ar
beiter als Aufſichtsbeamte angeſtellt werden müßten. Jn Süd-
deutſchland ſei man in dieſer Beziehung ſchon
und zwar mit gutem Erfolge. Jnsbeſondere ſei auch die Ver
kürzung der Arbeitszeit ein wirkſames Mittel zur Verminde
rung der Unfallziffern. Darüber ſeien ſich alle Aerzte und
Sachverſtändigen einig. Manches Produktionsmittel, wie Blei-

e als beſonders geſundheitsſchädlich aus dene ſchloſſen werden. Leider ſeien hier
in nur erſt die Eiſ nen in Baden vorangegangen. Bei
Bauten und beſonders gefährlichen Betriebe, z. B. an Kreis
ſehr re chinen uſw. müßte die Akkordarbeit als unfall
ördernd verboten werden. Durch ein reiches lenmaterial
aus den enſchaften bewies der Referent die Not
wendigkeit der ung der Unfallgefahr. Die jetzt gel
u Beſtimmungen und Methoden müßten abgeändert
werden.

So ſei jetzt Geſetz, daß an der polizeilichen Unterſuchung von
Unfällen der Gewerbeinſpektor, die Vertreter der Berufsge-
noſſenſchaft in beliebiger Zahl, je ein Vertreter der Kranken-
kaſſe und des Arbeitgebers teilnehmen können, der Arzt aber
t ausgeſchloſſen. Jn Frankreich ſei die Zuziehung des Arztesei dieſer Unter un obligatoriſch. Dadurch werde vielfach
der Streit, ob ein Unfall vorliege, von vornherein beſchränkt.
Jmmer aber ſeien es Mitglieder der Berufsgenoſſenſchaft, die
in erſter Linie allein über die Bewilligung von Renten ent-
ſcheiden. Das ſei r Die Arbeiter müßten geſetzlich
berechtigt werden, dabei mitzuwirken. Dabei dürften jedoch
nicht die re der Berufsgenoſſenſchaften, ſondern die
Ortskrankenkaſſen herangezogen werden, denen die Zukunft
ehöre. Jn bezug auf die Einrichtung der Berufsgenoſſen-haften ſich Vertrauensärzte zu halten, ſei ein Vorſchlag des

Dr. Fiſcher- Karlsruhe ſehr beachtlich, der den Gewerkſchaften
anrate, ſich gleichfalls Vertrauensärzte als Gegengewicht gegen
die Vertrauensärzte der Berufsgenoſſenſchaften zu werben.
Man ſollte nicht mit dem Einwande kommen, daß die Arbeiter
bei der Rentenfeſtſetzung nicht gerecht zu urteilen verſtänden.
Die Erfahrung bei den Gewerbegerichten uſw. lehre das Gegen
teil. Der Vortrag wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufge-
nommen.
Bauer-vBerlin iſt mit den Ausführungen des Referenten
im allgemeinen einverſtanden, nicht aber mit deſſen Schluß-
folgerungen. Die lange Arbeitszeit wirke, wie der Herr Refe-
rent mit Recht ausgeführt habe, unfallvermehrend; eine Forde-
rung nach dieſer Richtung hin ſei in den Leitſätzen des Refe-
renten aber nicht enthalten. Die Gewerbekrankheiten müßten
ebenſo entſchädigt werden wie die Betriebsunfälle. Ein Ar-
beiter, der plötzlich verunglücke, erhalte eine Unfallrente, der
andere aber der beſtimmt wiſſe, daß er nach einer beſtimmten
Arbeitszeit in einem Betriebe aufgebraucht, nicht mehr zur Ar-
beit verwendbar ſei, werde abgewieſen, obgleich er durch den
Betrieb körperlich ruiniert worden ſei. Die Rechtſprechung des
Neichsverſicherungsamtes werde von Jahr zu Tor für die Verletzten ungünſtiger, was auf den Sinfluß er Unternehmer

zurückzuführen ſei. Man müſſe die Forderung mit erheben, daß
Gewerbekrankheiten den Unfällen in bezug auf die Gewährung
der Rente gleich zu achten ſeien.

Gräfe- Frankfurt a. M. kritiſiert die Rechtloſigkeit der
Krankenkaſſen, die als Aſchenbrödel der Verſicherungsgeſetz-

ebung betrachtet werden. Den Krankenkaſſen müſſen die Laſtenfür die Unfälle abgenommen werden. Aus ſeiner reichen Er

fahrung über die Anilinvergiftung aus den Höchſter Farb-
werken gibt er kraſſe Beiſpiele bekannt, bei denen Arbeiter als
Gewerbekranke nach kurzer Beſchäftigung in dem Betriebe
dauernd invalide werden. Eine Unfallrente erhalten die Ar
beiter aber nicht. Die Familien ſolcher verſtorbenen Jnvaliden
erhalten auch, obgleich ihnen der Ernährer durch den Betrieb
entriſſen worden iſt, keine Rente, das ſei ungerecht. Er ſei für
die Abänderung der Leitſätze.

Profeſſor Dr. Francke bemerkt, er müſſe an ſeiner Meinung
feſthalten. Er gehe den Mittelweg und werde von den Arbeit-
gebern bei der Vertretung ſeiner Meinung jedenfalls weit mehr
angefeindet. Er habe nichts dagegen, daß den Krankenkaſſen
die ihnen auferlegten Koſten für Unfallverletzte abgenommen
werden. Die Behandlung der Gewerbekrankheiten den Unfällen
gleich werde wohl nicht durchgeführt werden können. Nicht der
jenige ſei radikal, der die ſchärfſten Forderungen aufſtelle,
ſern der, der das Erreichbare fordere. Er von den
eiden Diskuſſionsrednern als Theoretiker reichen Gewinn als

Entſchädigung für ſein Hierſein empfangen und werde ſich
freuen, auch an den kommenden Tagungen des Verbandes teil-
nehmen zu dürfen.

Die Verſammlung beſchloß mit großer Majorität folgende
Leitſätze:

1. Gewerbekrankheit und Betriebsunfall ſind Folgen der
Betriebstätigkeit und daher auch in der Verſicherungsgeſetz-
gebung einheitlich zu behandeln.

2. Es muß das Beſtreben von Wiſſenſchaft und Praxis ſein,
die geſundheitliche Schädigung der Arbeiter durch die Be
triebstätigkeit einzuſchränken.

3. Gewerbekrankheit und Betriebsunfall müſſen durch
r Durchführung und umſichtigen Ausbau der Ar-

eiterſchutzgeſetzgebung prophylaktiſch bekämpft werden. Jn
erſterer Hinſicht iſt namentlich die Heranziehung von Aerzten
und Vertrauensmännern der Arbeiterſchaft zur Gewerbeauf-
ſicht notwendig, in der zweiten Richtung liegt die Verkürzung
der Arheitszeit, das Verbot der Verwendung entbehrlicher
Giftſtoffe und gefährlicher Arbeitsprozeſſe.

4. Bei der Unterſuchung des Betriebsunfalles und der Feſt-
der Entſchädigung iſt die obligatoriſche Zuziehung von

rbeitervertretern und Aerzten zu fordern. Die erſte Jnſtanz
für die Entſcheidung ſoll ebenſo wie das Schiedsgericht der
Arbeiterverſicherung paritätiſch beſetzt ſein und als lokale
Rentenſtelle fungieren. Hierzu haben Berufsgenoſſenſchaft
und Krankenkaſſe n zu entſenden. Die Unfallverſiche-
rung wird erſt dann ihre Wirkung voll entfalten, wenn ſie die
Arbeiterſchaft zur Mitwirkung heranzieht.

Profeſſor Francke hatte den Abſatz 1 wie folgt abgefaßt:

„Gewerbekrankheit und Betriebsunfall ſind ihrer Entſtehung
und ihrem Weſen nach grundverſchieden und ſind daher auch in
der Verſichexungsgeſetzgebung getrennt zu behandeln.

Der von ihm beantragte Abſatz 2 lautete:
„Gleichwohl gibt es ein Grenzgebiet i n Gewerbekrank

eit und Betriebsunfall, auf dem eine Unterſcheidung ſchwierig,
weifel und Jrrtum häufig iſt.“
Dieſer Abſatz wurde abgelehnt.
Abſatz 3 der Leitſätze hatte der Referent wie folgt gefaßt
„Es muß das Beſtreben von Wiſſenſchaft und Praxis ſein,

dies Grenzgebiet z einzuſchränken. Vergiftungen z. B.
ſind ein als Betriebsunfälle anzuſehen, ebenſo die Wurm-
krankheit (der Bergleute), der Milzbrand.“

Dafür wurde auf Antrag Bauer-Berlin, Gräfe- Frankfurt
a. M. u. a. m. die ſchärfere vorſtehende Faſſung beſchloſſen.

Ueber die Verhältniswahl bei den Krankenkaſſen referierte
err Pollender-Leipzig, der folgende Leitſätze in Vor-

chlag brachte:
Das Syſtem der Verhältniswahl iſt das gerechteſte und

deshalb ſeine allgemeine Einführung durch zwingende geſetz
liche Beſtimmungen anzuſtreben, da die Verhältnismahl unter
der heutigen Faſſung des r v
unzuläſſig angeſehen wird, weil bei ihr nicht diejenige Freiheit
und Geheimheit der Wahl beſteht, die F 37 Abſ. 3 des Geſetzes
hre et Das preußiſche Oberverwaltungsgericht er-
lickt in der für die Verhältniswahl notwendigen Aufſtellung

der Kandidatenliſten und deren Einreichung an die die Wahl
leitende Stelle eine unzuläſſige Beſchränkung der Wahlfrei-
heit, weil wenigſtens eine Anzahl von Wahlberechtigten von
vornherein gezwungen iſt, durch Aufſtellung, Unterzeichnung
und einer Vorſchlagsliſte öffentlich zu bekunden,
wen ſie wählen wollen und damit wenigſtens für ſich auf die
Geheimheit der Wahl verzichten. Danach hat die Einführung
der Verhältniswahl bei den Krankenkaſſen eine Aenderung
des Krankenverſicherungsgeſetzes zur Vorausſetzung.

Den Leitſätzen wurde zugeſtimmt.
Ueber Punkt 4 der Tagesordnung: Mitglieds- und Quit-

tungsbuch, referierte der Vorſitzende der geſchäftsführenden
Kaſſe, Herr Heſſe- Dresden. Referent wies auf die Zwecke und
Bedeutung des Mitglieds- und Quittungsbuches hin und er
klärte, welche Wichtigkeit dies Buch für die Mitglieder hat. Er
ſchlug deshalb der Verſammlung vor, das in Dresden einge
führte Quittungsbuuch als einheitliches im Verbande der Orts-
krankenkaſſen des Deutſchen Reiches einzuführen. Die Leitſätze
führte Quittungsbuch als einheitliches im Verbande der Orts-
krankenkaſſen eingetretene Vielgeſtaltigkeit der Mitglieds- und
Quittungsbücher macht die Vereinheitlichung und Vereinfachung
der Ausweispapiere der verſicherungspflichtigen Kaſſenmitglie-
der dringend notwendig. 2. Jn der von der Ortskrankenkaſſe
Dresden, der geſchäftsführenden Kaſſe des Zentralverbandes
deutſcher Ortskrankenkaſſen, vorgeſchlagenen Mitgliedskarte iſt
eine weſentliche Vereinfachung der Mitgliedsausweiſe zu er-
e und dieſelbe den deutſchen Ortskrankenkaſſen zu em
pfehlen.

Nach längerer Debatte hierüber kam zum Ausdruck, daß es
Pflicht der Kaſſen ſei, für die Beſeitigung der Quittungsbücher
oder -Karten einzutreten, nicht aber neue zu ſchaffen.

Trotz Befürwortung durch den Vorſitzenden wurden mit 165
gegen 157 Stimmen die Leitſätze des Referenten abgelehnt.

Der Bericht des Tarifamtes (Punkt 5) wurde von Herrn
Fräßdorf erſtattet, derſelbe teilt mit, daß der Düſſeldorfer
Tarif- und Anſtellungsvertrag zwiſchen Krankenkaſſen und An
geſtellten noch lange nicht voll zur Einführung gekommen ſei.
So ſeien aus 138 Ortskrankenkaſſen Berichte eingegangen. Nach
dieſen Berichten konnten 84 Ortskaſſen als tariftreu erklärt
werden. 23 Ortskaſſen haben weder die Anſtellungsbedingungen
noch die Gehaltsbedingungen voll eingeführt. 8 Ortskaſſen haben
die Gehaltsbedingungen und 12 Ortskaſſen die Anſtellungsbe-
dingungen nicht voll erfüllt.

Ueber elf andere Kaſſenberichte muß noch die Entſcheidung
des Zentralamtes herbeigeführt werden.

Dieſem Bericht ſchloß ſich eine lebhafte Debatte an, in der
darauf hingewieſen wurde, daß der Tarif und der Anſtellungs
vertrag in allen ſeinen Teilen nicht überall eingeführt werden
könne, trotzdem müſſen doch dieſe Kaſſen als tariftreu ange
ſehen werden. Es ſeien auch die örtlichen Verhältniſſe zu be
rückſichtigen. 8

Abänderungsanträge zu den 88 1-4 des Anſtellungsvertrags
bezw. präziſere Faſſung derſelben, wurden genehmigt.

Punkt 6 der Tagesordnung: Antrag des Verbandes der
Ortskrankenkaſſen zu Wilhelmshaven: „Kaſſen, welche die
Familienverſicherung eingeführt haben, ſollen gegenüber den
jenigen Mitgliedern, welche ſich in wechſelnder Beſchäftigung
befinden, von der etwa beſtehenden Karrenzzeit keinen Ge
brauch machen, wenn der zur Kaſſe Uebertretende in einer
andern Kaſſe mit ſeiner Familie verſichert war“, wurde durch
einen Vertreter aus Wilhelmshaven begründet. In der Debatte
wurde allſeitig anerkannt, daß es unſozialpolitiſch ſei, Karenz-
zeit einzuführen oder hochzuhalten. Ganz beſonders würden
die Berufe durch Karenzzeit geſchädigt, die in beſtimmten Zei-
ten ihre Arbeitsſtelle wechſeln und zu anderer Beſchäftigung
übergehen müſſen. Es ſei deshalb den Kaſſen zu empfehlen, die
Karenzzeit überhaupt ganz zu beſeitigen. Jn dieſem Sinne
wurde daher der Antrag Wilhelmshaven abgelehnt.
Hierauf folgte Schluß der heutigen Verhandlung.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.
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Mittwoeh, den 12. August abends 8 Uhr

Mitglieder-Versammlung.
Aporheten,

inm eißen Roß (Geiſtſtraße 5)

Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht

Tagesordnung:
e 1. Berient vom Gewerksehatts Kovngress.
t Bezirksleiter Ruckolt Röhr.h 2. Abrechnung vom 2. Quartal.

Verbandsangelegenheiten.

a Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines
jeden e pünktlich zu erſcheinen. Die Verbandsleitung.

h 7 8 Sexktion I. u. II. Halle a. S.
Donnerstag d. 13. Huguſt 08 ab. 6. Ahr

Der Vorstanc.
Vorläufige Anzeige.

Weissenſels,

im Volkshauſe ſtattfindenden

freundlichſt einzuladen.
Programm:

lied des ArbeiterGeſangvereins Hoffnung.
bandsvorſitzenden Deichmann-Bremen.
der berühmten Gruppe Strezelewicz-Berlin.

Billetts im Vorverkau
den Verkaufsſtellen des

bei Schmidt,

zahlen auf alle Plätze die Hälfte an der Kaſſe.

Vorlänfige Anzeige.

C
Wir erlauben uns hiermit, die Genoſſen und Genoſſinnen ſowie

die anliegenden Zahlſtellen zu unſerem, am Sonntag d. 23. Auguſt

2sjähr. Stiftungsfeste

Nachmittags von 3 Uhr an R A. L I.. Abends 7 Uhr: Begrüßungs
Feſtrede des Ver-

Geſangsvorträge von

Das Fest Komkftee,
Volksbuchhandlung, in

onſumvereins, im Volkshauſe und bei
ſämtlichen Vorſtänden der Gewerkſchaften. Schulpftichtige Kinder

Empfehle mein Lokal J gütigen Benutzung.
und Getränke i beſtens geſorgt.

Von Sonnabend d. 8. Auguſt an
4

Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Es ladet höflichſt ein

Gute Quelle, Zeitz.
W Nächſtgelegenes Lokal am Schützenplatz. W
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Albert Sehnitz.
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à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Drogerten, Kolomalwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Zu jedem annehmbaren Preise
sollen jetzt die grossen Liäger Maunuſaxtur waren
Leipzigerstr. 1), 1 Treppe, früh Reichekanrler,

änzlich ausverkauft und9
aies (f650häft Vollständig aufgegeben werden.

Die Räume sind anderweitig zu vermieten.
Ladeneinrichtung ist zu verkaufen.

Die r enthalten:
Kleiderstoffe in Wolle u. Baumwolle, Seiden-,

Samt- und Puttersachen,Leinen u. Baum wollwaren, Bett-Inlett, Bezüge,
Hand-, Wisch-, Tisch- u. Taschentücher,Teppiche, rischdeck., u. Portièren-Stotfe,

Garcinen, Stores, Zugvitragen, Damen- und
Baby W isehe, Normal Wäsche, Jagdwesten,

Schürzen, Unterröcke.
Schlaf- und Steppdecken, Herrenstoffe etc.

H. Böhlerts Rozchlächterejl Walhalla Theater.
Jeden Abend 8 Uhr:Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche Drtto Voratoliuus
u. a.: Vorführung d. verunglückten

empſiehtt dieſe pet in bekannter Zeppelinschen Luftsehiffes.

üte: GOriginatl-Auitnakmae.Jeden Mittwoch hm. 4 Uhkrizche F WVurgt- Vorstell. nur teh. Puotegrapdlen.
Erw. 20 Pfg. Kinder 10 Pfg.

ft und Stück Fahrräder kauftHeuen Janerkohl r B H. Schindler, Uhrmacher,
empfiehlt villigſt: Kl. e 35.

Garl Lange sen. Kl. Uirichstr. 26, Fern- e 7
sprecher 1086, Garl Lange jun. Beese-
nerstr. 8, Fernsprecher 2426, Burt

Büffett, Vertikows, Kleider
ſekretäre, TrumeauSpiegel,

lange Roitzsch, Fernsprecher 39.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. [2. Plüſchſofas Stegtiſche, AusRitgk. de Rabatt Spar Fereins. h ekiſchiſee Bett-

ellen m. Matratzen, Waſch
tiſche mit Marmorplatten,
Küchenmöbel, Pianino atieren, Teppiche verk. äußerſt
preiswert

Pilftar Segettuchschube.

X Neue und getrag. Schufiftiefelx und Schnürſchuhe ver billig

J. Sternlicht, Alter Markt 11.

zu haben bei:

B r8 mboia u. Co.P. re Gosenstr. i z

„Nug an sich
un r 48, Ernst Fischer, Moritzzwinger 1, T. A. H. Fritze,erstrasse 104, Ernst Jentasch, Leipeigerstr. 31,

ülleor, Talamtstr. 8,

krledrichPelleke,
Telephon 2150. Geiſtſtr. 25.

e i
Wannenbäder, DaKurbäder aller Art u. age

in der Badeanſtalt v. R. Lauo,
Marienſtraße 42.

r adekarten zu ermäßigten
eiſen bei Oskar Sohmidt,Beibtua lanneErnst Ochse, Leipzigerstr.,

ff. Schellſſch w i
ff. Kabeljaun im Anſchnitt

f. Seelachs im n
p. Pfd. 20 Pf.

*7 za ünnrteern e hne w5 vie

aſſe 1 und
enieur Lembke

Telefon 1275.

Nordsee Halle.

Eine Partie prachtvoſſe Schollen
im Gewicht von 1 bis 3 Pfund

m per Pfund 25 Pf.

„Nordsee- Halle
der Deutchen Dampffischerej Gerellschaft Horde

Größte Hochſeeſtſcherei Deutſchlands.
Gr. Vlrlchstrasse 68.

ff. aerbonvode z 25
g.

ff. rotfl. Flußlachsv Pfd. 120 Pfg.

p. Pfd. 50 Pfg.

Jelefon 1275.

Eigener Seenaten
Seinene

Herren Aragen,
Manschetten,

farbige Oberhemden,
Mansehetten. Servitonrs,

Neuheit: ſeidene Mansehetten
u. Seriteurs,

Allein Verkauf bei
Otto Blankenstein,

Leipzi v 36 u. Gr. Steinſtr. 36.i an er lerene
Heute Dienstag

W Schlachtefeſt.
Zeitz, Poſaerſtraße 5.

Morgen Mittwoch: Sehlachtefest.
Fritz Sehneider, geitz, Leſſingſtr.

Hausarbeiterinnen
Uelldrun Finnet. Geittſtr. 22.

Für Gaſwirte, Vereine

und Gewerkſchaften. S

Sintritts Zlocks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat- und Notiz Vlocks,

„Tanz-Kontroller“
(Erſatz für Tanzbändchen)

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Volks Buchhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 10. Aug.
Aufgeboten: Arbeiter Mein-

hardt und Minna Tietzſch (Gr.
Schloßgaſſe 14 u. Ludw. Wucherer-
ſtraße 12). Kaufmann Hackemeſſer
und Gertrud Schilde (Gr. Stein u
ſtraße 41). Hilfsbahnwärter Lie
dicke und Friederike Schwabe
r agdeburgerſtr. 12 loſſereibel und Anna zaſ taff
mer 19 und r

nungenGegen u. n net
Merſeb aund Eli

iebrecht (Rudolf Ha m 12
und Magdeburgerſtraße 46). Geo-

e un Gertrud Eder
nun eGeboren: e lſtr. Hennigke

(Landwehrſtr. 3). Po thatenSee S. h
rateur Lehman ſam
Kaufmann Wei z lrichS chler KuhlesSalzſieder Froſcho Steindrucker

Merſeburgerſtr. 67)v teſſor Lüdicke Tochter (Alte

Promenade 3). Eiſenbahnbau-
n arnatz T. (Merſee a getr Koſermens en e

orben:
Sie 4 vor t auchager-

JännickeS. 5 Mon See 18)
Werkmeiſters Berndt S. zage
burgerſtr. 69. Arbeiters Tan
e Kuttelhof

ſtraße 21). Eiſenbo rer Hart-
mann aus Diemitz 5 Jahre(Klinik). Oberpfarrer ins 63 Jn 7). Werkmſtr. a. J
Rogalla, 84 J. (Raffinerieſtr. 20).
Witwe Henriette S man geb.
Tannheim, 75 J. (Beeſenerſtr. 10).
Arbeiters Lange aus Burgheßler
Ehefrau Minna geb. Knoblau-h,
53 Zu Gunſh Eiſenhobers
Schmelzer T., 2 Mon. (Hutten-
ſtraße 20). Bergarbeiter atthei
aus Wulfen, 36 J. (Grünſtr. 7/8).Maurers Brandenberger vchter,

2 Mon. re 37). ArbeiterSchul e, 57 J. allſtr. 47).Fleiſ ermeiſter re 61 J.
Egegreße 3). S ehe
Schuri Mon. (Lützener-S Juvalide Rehmig, e
Spi Bäckers Weinhage7 (Kleine üninTiſchlers Schondorf S è

(Fürſtental 3).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 10. Aug.

e n 7 StaabHarz 41). DachdeckermeiſterWei enbeck (Fichteſtraße 8).
brikarbeiter Haat S. (Wörth

traße 13). Lehrer Je S.
w. 27). Arbeiter Rauſch

GHarz 19). t Meye
inge S. u. T. (Böckſtraße 6).

eſtorben: Arbeiters Jgnaſchak
Ehefrau radbarim geb. Gainska,
26 J. und T., 2 T. aus Stichele
dor Datniſcndaus du Exrt
arbeiters Hach

on.

berg 16). Sntth i ners
denen z ghe Wbit
ſtra Wuwe gbrſſeHeinecke Feb. Hoffmann, 76 J.

(Böckſtraße 3). Verbandsreviſorsdte T., 7 M. Gr. Brunnen
ſtraße 27). Se Borg
mann S., 12).Arbeiters R lemann S.,
(Gabelsbergerſtraße 13). via

rateurs Lindner S au Anna
h Sonntag, 58 (Harz 15).üterbodenarbeiter Schulze, 47 J.
e 30). S g. Schloſf ers
irchgeorg r. Brunnenſre e 59). Maler Soedel S.

Gchrronate s Gaſtwiri
S er Ritter, 39 J. ausin ena (Rervenklinih).

Am Sonntag abds. 6 Uhre Leiden
ter, See

et roßvater, der Kern-
macher

Alvert Schulze
im 58.Ve ſtilles ehri bittet

die ſrauernde Witwe

n enDie Beerdigung findet Mitt

n 5 rig vonder Leichen
aus ſtatt.

Am Montag den 10. d. M. eut
ſchlief a langem, ſchwerem Leiden mein guter Fünn, unſer guter

verm. de Jnvalide den e

im 58. Sebenggahre.

Dies zeigen tiefbetrübt ani tie di
Nax Ott, Steinweg 22, Alb. Schlüter Nacht. Gr. Steinstr. 6, L. Steinbach, Königstr. 14, v r z grzg findet Donerm. Stitz Nacht., Gr. Steinstr. 33. Fahrrad m bill. Saete Beſ. W üſeenpu tag den 13. 3herrite 1 Mon. Gerſer vom Sü

Verlag ind für die Jnſerote veramiwortlich r S e e e
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Wahlkreis SangerhanſenEchartsberga.
Bericht der Kreisleitung an den am 16. Auguſt in Sanger-

hauſen ſtattfindenden Kreistag.
Parteigenoſſeni Wir veröffentlichen den Jahresbericht vor

dem Kreistage, damit die Parteigenoſſen beſſer in der Lage
ſind, ſich ein Bild von dem Stande der Bewegung zu machen.
Ein arbeitsreiches war das verfloſſene Berichtsjahr, da wir in
dieſem Jahre die Proteſtbewegung gegen das preußiſche Wahl
recht, die Gemeinderatswahlen und die Landtagswahl zu ver
eichnen hatten. Wir wollen jedoch gleich vorausſchicken, daßdie Entwicklung unſerer Organiſation t rin ge

weſen iſt. Die Organiſation hätte bedeutend mehr Fortſchritte
machen müſſen. s mag zugegeben werden, daß die gegen-wärtige Kriſe auch in nſeen Wahlkreiſe viel dazu beige-
tragen hat, daß ſich unſere Mitglieder nicht bedeutend vermehrt
haben. Auch die Beitragserhöhung mag etwas dazu beigetragen
haben, jedoch dieſe Beitragserhöhung war notwendig.

Tätigkeit des Zentralvorſtandes.
Der vorige Kreistag beſtimmte wiederum Sangerhauſen alsSitz des Zentralvorſtandes und wählte den Gensſſen Hoff zum

erſten Vorſitzenden. Als Kreiskaſſierer wurde Genoſſe Franzke
gewählt. Die Zahlſtelle Sangerhauſen ergänzte den Zentral-
vorſtand durch die Genoſſen Graf, Kinſcher und Hikmann. Die
Hauptarbeit lag jedoch in den Händen des erſten Vorſitzenden,
und nur einige Vorſtandsmitglieder beteiligten ſich an den
Parteiarbeiten. Es mußten im Berichtsjahre mref, Sitzungen
abgehalten werden. Zu faſt allen öffentlichen Verſammlungen
wurden die Referenten vom Zentralvorſtand beſorgt Außer
dem wurde der Vorſitzende mehrmals nach einzelnen Orten

erufen. Poſtſachen gingen ein: 85 Briefe, 32 Karten, 15 Druck-ſahen 2 Telegramme. Der Ausgang betrug 80 Briefe, 95 Kar-

ten, 12 Druckſachen, 11 Telephongeſpräche, 6 Pakete, 3 Tele
gramme.

Agitation.
Das verfloſſene Jahr war ein Jahr des Kampfes auf allen

Gebieten. Faſt in den meiſten Orten iſt verſucht worden,
wieder neue Mitkämpfer für unſere Sache zu gewinnen. Dies
war jedoch leider in Orten von Erfolg. Jm Berichtsjahr wurde nur eine Zahlſtelle gegründet, während einige ein-
egangen ſind, weil wir keine Vertrauensleute dort fanden.
atten wir mit großer Mühe einen aufgeſucht, ſo ſchickte dieſer

in der Regel das Material nach kurzer Zeit zurück; einige
ließen es liegen und machten abſolut nichts. Jn einigen Orten
wird die Agitation von den dortigen Genoſſen ſelbſt betrieben,
wodurch wir leichteres Arbeiten haben. Der Eckartsbergaer
Kreis iſt ſehr ausgedehnt, und es verurſacht viel Mühe und
Koſten, wenn überall etwas unternommen werden ſoll. Wür-
den in dieſem Kreis mehr Zahlſtellen gegründet werden können,
ſo würde uns die Parteiarbeit bedeutend erleichtert und wir
könnten die einzelnen Bezirke intenſiver bearbeiten. Ein wei-
teres wirkſames Mittel zur Agitation bildete der vom Bezirks
ſekretär Dreſcher geleitete Rednerkurſus. Es ſind dadurch für
die Agitation im Kreiſe neue Kräfte geſchaffen worden. Von
zwölf Anfängern brachten es aber nur fünf zu dem beabſichtig
ten Erfolg. Immerhin iſt auch das ein Fortſchritt. Es liegt
nun mit an den Genoſſen in den einzelnen Orten, daß ſie von
den Rednern, welche aus dem Kurſus hervorgegangen ſind,
mehr Gebrauch machen. Die Vertrauensleute ſollten zu allen
monatlichen Verſammlungen und Beſ ngen einen ſolchen
Redner Wer Jeder Ort müßte es möglich machen, Ver
ſammlungen oder Beſprechungen abzuhalten, und wenn es nur
in Privatwohnungen geſchieht. Solche Beſprechungen tragen
viel dazu bei, das Wiſſen unſerer Mitglieder zu ſtärken und
neue Mitglieder für uns zu gewinnen. Sie müſſen nur das
Intereſſe der Mitglieder erwecken und immer neues bieten.

Lokalfrage.
Unter dem leidigen Lokalmangel haben wir in unſerem Wahl

kreiſe e tark zu leiden. Wir verfügen im ganzen
lkreiſe leider nur in zwei Orten über Verſammlungs

lokale. Jn allen anderen Orten, ſogar in Artern, iſt es den
tie Genoſſen unter Je ter Mühe nicht möglich, ein Lokal
zur Abhaltung von öffentlichen Verſammlungen zu erlangen.
Wir können in faſt allen Orten nur r abhalten,
und dieſe werden bei einem Genoſſen in der Wohnſtube gemacht.
Es muß Aufgabe aller Parteigenoſſen ſein, nur die Lokale zu
unterſtützen, welche uns auch zu Verſammlungen zur Ver-
fügung ſtehen.

Der Volkskalender
wurde in dieſem Berichtsjahr in einer Auflage von 14 000
Stück verbreitet. Auch in dieſem Jahre iſt der Kalender gutaufgenommen worden. Die Arbeiterſchaft unſeres See
hat ſich ſchon daran gewöhnt, freiwillig etwas für den Kalender
zu opfern, welche Summe in die Parteikaſſe fließt. Aber die

des KaFarteigenoſen müſſen ſich mehr an der Verbreitung de
einzelneenders Es darf nicht vorkommen, daß e

Orte liegen blieben. h doch der Volkskalender ein t
utes Agitationsmittel iſt. Die Genoſſen dürfen nicht glauben,
aß es ſchon genügt, wenn man Mitglied iſt, ſonſt ſich aber um

weiter nichte zümmert. Ein jeder Genoſſe muß ſich im
Gegenteil an der Agitation beteiligen und unſere Jdeen unter
die Maſſen zu tragen ſuchen. Es muß bedeutend mehr nachdieſer Richtung geſchehen

Verſammlungen.
Nur einige Orhsvereine hielten in dieſem Jahre faſt regel-

mäßig ihre monatlichen Verſammlungen und Beſprechungenab. Zu allen öffentlichen Angelegenheiten wurden Verſamm

abgehalten, ſo zur März und zur Maifeier und zur
Landtagswahl. Der Beſuch der Verſammlungen war in eini-
gen Orten gut, in einigen blieb viel zu wünſchen übrig. Jns-
geſamt wurden in dieſem Jahre 17 öffentliche Verſammlungen
abgehalten. Und zwar in Sangerhauſen 9, Artern 4, Kelbra 4.
Beſprechungen, wozu auch Referenten geſchickt wurden, fanden
ſtatt in Auleben 3, Artern 4, Stollberg 2, Rieſtedt 2, Stein-
bach 2, Gong 4, Wallhauſen 6, Oberröblingen 6, Bielen
Heringen 3, Brücken 2, Biebra 2. Als Referenten waren tätig
Graf, Albrecht, Thiele, Wiele, Gräfe, Kinſcher, Gröbel, Garleb,
Hering, Siedersleben, Fröhlich.

Landtagswahlen.
Es wurden zwei Flugblätter verbreitet in einer Geſamtauf-

lage von 13 000 Stück. Außerdem wurden Wahlverſammlungen
und Beſprechungen abgehalten. Das Reſultat waren 13 Wahl-
männer, die unſere Partei durchbrachte. Sangerhauſen hat
ſehr gut abgeſchnitten. Wir gewannen hier zwölf Wahlmänner,
in Kelbra einen Wahlmann. Stimmen erhielten wir in
Sangerhauſen 217, in Kelbra 69, Wallhauſen 5, Oberröblingen
5. Am ſchlechteſten von dem Hauptorten des Kreiſes hat
Artern abgeſchnitten. Dort hatten die Genoſſen nicht den Mut,
ſich als Wahlmann aufſtellen zu laſſen und teilten dem Vor-
ſitzenden mit, daß ſie beſchloſſen hätten, ſich nicht an der Land
tagswahl zu beteiligen, weil einige Fabrikanten als Wahl
männer aufgeſtellt wären. Auch ein Standpunkt. Die Land-
tagswahl im allgemeinen hat uns gezeigt daß wohl Erfolge zu
erzielen ſind. Dieſe Erfolge müſſen aber unſere Genoſſen zu
intenſiver Werbearbeit für die Partei anſpornen, damit wir
bei jeder Wahl bedeutend weiter vorwärtskommen.

Gemeinderatswahl.
An verſchiedenen Orten haben Wahlen zu den Gemeindever-

tretungen ſtattgefunden. Jn Sangerhauſen war die Beteili-
gung ſeitens der Arbeiter ſehr gering trotz der regen Agitation,
deſto größer von ſeiten der kleinen Beamten, die von ihren
Vorgeſetzten geſchoben wurden, ſo daß den Gegnern alle Man-
date zufielen. Auch in Artern eroberten unſere Genoſſen trotz
ihrer Agitation keinen Sitz. Einem Sieg haben die Orte Rie-
ſtedt und Brücken zu verzeichnen. Bei reger Agitation läßt ſich
auch in anderen Orten etwas machen.

Die März- und Maifeier
wurde in einigen Orten durch m und anderen
feſtlichen Veranſtaltungen gefeiert. Jn Kelbra wurde die Mai-
feier durch Arbeitsruhe begangen. Jm übrigen fand die Mai-
feier bloß abends ſtatt.

ß h 5 Lohnbewegungen gaben wir auch in dieſem Berichtsjahre verzeichnen. Jnre auſen traten die i und Lineke es Eiſen
werks Barbaroſſa in den Ausſtand. Derſelbe dehnte ſich auf
neun Wochen aus und endete mit einem Erfolg der Arbeiter.
Ferner traten die Holzarbeiter der Firma Braun in einen
Streik. Sie mußten aber nach zehnwöchigem heftigem Kampfe
die Arbeit bedingungslos wieder aufnehmen, wobei einige tüch-
tige Kollegen als Opfer auf der Strecke blieben. Daß der Streik
ohne Erfolg geblieben iſt, daran trägt nur allein die wirtſchaftliche Kriſe ſchuld, die ſich bei uns ſehr bemerkbar macht.

Die politiſche Organiſation
hat in dieſem Jahre trotz des Zuganges von 151 Mitgliedern
eine kleine Abnahme zu verzeichnen. Das liegt jedenfalls nicht
allein an der Beitragserhöhung, ſondern an der ſehr ſchwierigen
Agitation in manchen Orten. Auch kommt in dieſem Jahre
die Abnahme mit daher, weil im vorigen z verſchiedene
Orte ihre Mitgliederzahl höher angegeben haben, als ſie in
Wirklichkeit waren. Wenn man jedoch das Wachstum der
Gewerkſchaften gegenüberſtellt, ſo erſieht man, daß der Fort
ſchritt unſerer Organiſation mit dem der Gewerkſchaften nicht
gleichen Schritt gehalten hat.

Aus dieſer Abnahme erſieht man, daß ſehr viele Arbeiter
noch nicht eingeſehen haben, wie notwendig die politiſche Orga-
niſation iſt. Es wäre unbedingt von den Gewerkſchaften zuverlangen, daß ſie ſelbſt mit n ſagen daß ſich ihre Mit
glieder der politiſchen Partei anſchließen, denn es ſind doch nur

die ſozialdemokratiſchen Fraktionen im Reichstage und im
Landtage, auf welche e ie Gewerkſchaften verlaſſen können,
und die deren Intereſſen vertreten. Aber leider iſt noch öfters
die traurige Tatſache zu verzeichnen, daß man nichts mit der
Partei zu tun haben will. Selbſtverſtändlich ſind ſolche Leute
keine aufgeklärten Gewerkſchaftler. Wir wollen jedoch hoffen,
daß es im nächſten Jahre nach dieſer Richtung hin beſſer wird.
Wir werden in nächſter Zeit verſuchen, mit den Gewerkſchaften
in Fühlung zu treten, um mit ihnen gemeinſchaftlich zu ar
beiten. Der Anfang iſt bereits gemacht worden. Die Beitrags-
kaſſierung iſt nicht immer regelmäßig gehandhabt worden.
Wenn die Mitglieder erſt einige Monate reſtieren, dann iſt
es ſchwer, die Mitglieder zu halten. Alle Zahlſtellen müßten
in nächſter Zeit ſoweit kommen, Hilfskaſſierer anzuſtellen,
welche jeden Monat die Beiträge einholen. Die Kaſſierer müß-
ten natürlich entſchädigt werden. Dieſe Entſchädigung wiegt
noch lange nicht den Schaden auf, welcher dadurch entſteht, daß
durch Beitragsreſte eine Anzahl Mitglieder verloren gehen.
Jn Sangerhauſen iſt bereits der Anfang gemacht worden.
Wenn man zu den Hilfskaſſierern Genoſſen nimmt, welche es
verſtehen, ein wenig mit zu agitieren und die Mitglieder,
welche unſerer Organiſation den Rücken kehren wollen, auf ver
ſtändige Art und Weiſe auf das Verkehrte ihres Handelns auf-
merkſam zu machen, dann glauben wir beſtimmt, daß ſich unſere
Mitgliederzahl ſehr bald ganz bedeutend heben wird.

Die Preſſe.
Die Zahl der Volksblattleſer iſt in dieſem Jahr ziemlich

gleich geblieben, was für uns nicht befriedigend ſein kann. Es
muß in dieſer Hinſicht viel mehr getan werden. Das Volks
blatt, welches doch für uns das Hauptagitationsmittel iſt,
müßte in allen Orten viel mehr Eingang finden. Die Genoſſen
allerorts ſollten in eine regere Agitation für die Preſſe ein
treten und die bürgerlichen Zeitungen verdrängen, die die
Intereſſen des Volkes nicht im geringſten vertreten, ſondern
im Gegenteil unſere Partei und die Arbeiterbeſtrebungen bei
jeder Gelegenheit beſchimpfen und beſudeln.

Preußentag, Bezirkstag, Kreistag
Der Kreistag in Sangerhauſen beſchloß, den Preußentag

durch den Genoſſen Graf zu beſchicken. Auf dem Bezirkstag in
Halle war unſer Kreis durch die Genoſſen Hoff und Kinſcher-
Sangerhauſen, AbendrothKelbra, Albrecht-Artern, Böhlert-
Rieſtedt vertreten. Der Kreistag in Sangerhauſen war aus
13 Orten von 21 Delegierten beſucht.

Arbeitervereine
befinden ſich auch in einigen Orten des Kreiſes, und zwar
Radfahrer-, Turn und Geſangvereine. Die Genoſſen dieſer
Orte haben dafür zu ſorgen, daß ſich alle, die zu uns gehören,
e egrertigen Vereinen anſchließen und alle Klimbimvereine
meiden.

Kaſſenbericht.

Die Geſamteinnahme betrug 2063,70 Mk. Sie ſetzt ſich zu
ſammen aus folgenden Eingängen:

Kaſſenbeſtand der Zentralkaſſe am 1. Juli 1907 256,84 Mk.
Filialkaſſen 1. Juli 1907 53,39

Eintrittsgelder 15, 10Witgliederbeiträge 6532,60ons K a e e 7 7 7 7 J 22 e l 57,50 rt mmelliſten e 7 e 7 7 4 246,99
Kalender 231,38h ige Beiträge 1580intrittsgeld in Verſammlungen 1148,85
Bons für den Kalenderprozeß 56,60
Sonſtiges. a 98,45Die Geſamtausgabe betrug 1651,59 Mk, und zwar für folgende

Poſten:

Agitation e J 384,32 Mk.Referate 418985Delegation J e 225, erProzeßkoſten 7,65Druckſachen e 174520n 10015iteratur und Bildungszwecke. 6898,95
Verwaltungskoſten 234,23Bezirk-komite e 289,50Hauptkaſſe Berlin 20, eSonſtiges 67,74Es iſt dieſes Jahr die erſte Abrechnung, welche die Einnahme

und Ausgabe über den ganzen Kreis angibt. Die Mitglieder er
ſehen daraus, daß die ſo hart bekämpften Abrechnungsformulare
Wunder wirken.

Der Kaſſenbeſtand beträgt 412,11 Mk., wovon ſich 341,90 Mk.

Kleines Feuſleton.

Wroblewski. Am v. Jwag iſt in Quarville (EureetLoire
Departement, Frankreich) Vallieres Wroblewski, ein treuer
vol e Freiheitskämpfer im Alter von 70 Jahren J
Wroblewski nahm als 20jähriger Jüngling an dem po m
Aufſtande von 1865 und 1864 hervorragenden Anteil. Er hatte
in Petersburg die 4 ſchule beſucht. Als die Jnſurrektion
begann, ſchloß er ſich ihr an und zeichnete ſich dermaßen aus,
daß er die Führung eines Korps zugeteilt erhielt. Als die
übrigen Truppen längſt erlegen und ihre Kommandeure ſich insAusland gerettet hat war Wroblewski noch der einzige der
Stand hielt, bis er ſchwer verwundet wurde. Er lebte dann
im Exil land und Frankreich und als 1871 die Kommune
in Paris erklärt wurde und die Kämpfe mit der Verſaillern
begannen, ſchloß ſich Wroblewski der Revolution an und wurde
zum eral ernannt. Auch hier war er einer der letzten, der,
ten Delescluge ſchon gefallen war, das verlorne Kampf

feld verließ. Er wurde in Contumaciam zum Tode verurteilt.
e mneſtie kehrte er nach Frankreich zurück erhielt eine

Stellung im früheren Jntranſigent, mußte dieſelbe aber
ittieren, weil ſeine im Kriege erhaltenen Wun

den ihm faſt arbeitsunfähig gemacht hatten. Seine letzten
Jahre verbrachte er in Ruhe bei einem ſeiner Landsleute in
dem kleinen Städtchen Quarville, Longuet, Courbet, Liſſagarah
u. a. Genoſſen ſind mit dem alten Freiheitskämpfer in lang-
jähriger Freu ſchaft verbunden geweſen.
„„Fartig!“ Ein Berliner, der von einer Tour in die Alpenan. teilt uns folgendes er e Erlebnis mit:

Wir waren zu dreizehn; manchen ipfel hatten wir ge-
nommen, und nichts war uns zugeſtoßen. Es ivar aber auch
ausgeſchloſſen, denn der dreizehnte war der Tonerl ſo hatten
wir ihn ß auft Antonius hieß er außerhalb der Berge, auch
in Skeglitz, woher er ſtammte. Und der Tonerl war einFamorlſt und darum konnte des Schickſals Tücke nicht an ihn

an.
Eines Tages i ielt unſer Zügele in Wiesbergvor der Tri anabrüge. Liter graues Sahnwarterbäueghen

die ganze Stati ührer war kaum ausgeſtiegen, dabte ſich s Zügel e gemntrich in c Der
Kondukteur wollte uns offenbar durch ein Ausrufen der tation
nicht in unſerer Betrachtung der ſchönen Gegend ſtören. Mit

wölf Stimmen begannen wir zu rumoren ein volles Dutzendehe wir ja noch drinnen, und wir mußten hinausl! Ein
nirſchen und Knacken, das Zügele ruht ſich aus. Aber gleich

geht's mit erneuten Kräften wieder los. Ein halbes Dutzend
waren wir erſt heraus, der Kondukteur hatte ja 's Zeichen mit
ſeinem öſtreichiſchen Signalhorn gegeben. Tonerl ſteckt unſere
gen warze Expeditionsflagge zum Fenſter hinaus und winkt
und ſchreit, was er kann. ieder hält s Zügele. Nun kommt
lücklich das letzte halbe Dutzend zur Strecke und unſer 27,en mit dem dicken Tonerl auch. „So,“ ſagt er, im Kreiſe

r „habt ihr iegt alle dreizehn beiſammen?“ Dann
chwenkt er 's Fähnchen: „Fartigl“ fährt der Kondukteur

auf ihn los und ſchreit ihn wn: „Fartig iſt nich fartig, wanndu ſags fartig, fartig is fartig, wann i ſog fertig. Fartigl!“
Und unterm Gelächter der zwölf Genoſſen des verdutzten

Tonerl und der zu drei und vier aus den Fenſtern ſchauenden
ahrgäſte, die glaubten, die Triſanabrücke ſei eingefallen,
rang der in ſeiner h Beleidigte wieder aufs
ügele, nicht ohne einen letzten niederſchmetternden Wutblick

auf den Pſeudokollegen zu werfen.

Das neue Leben in der Türkei. Jn einem Briefe aus Kon
ſtantinopel gibt Jean Rodes, der Korreſpondent des Temps, ein
lebendiges Bild von dem neuen Leben und Treiben der Bos

und von den Umwälzungen, die ſeit der Einführung
er Verfaſſung mit einem Schlage der ganzen Stadt ein neues

Gepräge gegeben haben. Nur das Auge konnte vordem an derFarbepragt der orientaliſchen Welt ſich erfreuen. Still und
mit einer gewiſſen Bedrücktheit wickelte friper der Verkehr in
den Straßen nſtanttng ls c ab, ein jeder fühlte ſich um
ſtrickt von den mißtrauiſch beobachtenden Blicken der heimlichen
Spione, und ſcheu barg der Bürger die Zeitungsnummer im
Gewande, die ein Freund vielleicht verſchafft hatte. Der
Fremde, der das alte Konſtantinopel kannte, ſteht vor dem
neuen wie vor einem Wunder. Schon die erſte Berührung mit
den Beamten zeigt den völlig veränderten Charakter dieſes
neuen Lebens. Wenn man ehedem mit der Ausſicht auf unan-
genehme Scherereien und endloſe Umſtändlichkeiten der Zoll
revoſion entgegenging, erfüllt man hiermit heute eine Formali-
tät, die kurz und ſchnell ſich abſpielt, wie in jedem weſtlichen
Staate. Der Hotelbediente, dem man die altgewohnte Beſorg-
nis ausdrückt, beruhigt einem mit einem überzeugten Lächeln.
„O nein, jetzt. da wir die Freiheit haben, geht das alles viel
ſchneller.“ Und in der Tat, die Zollbeamten, die ſonſt mit miß
trauiſchem Blicke die Koffer und Taſchen bis in die letzten

Winkel durchſtöberten und das kleinſte Buch mit Beſchlag be
legten und jeden photographiſchen Apparat mit der peinlichſten
Genauigkeit unterſuchten, ſie werfen jetzt nur einen halb zer
ſtreuten Blick auf das erſte Gepäckſtück, das man ihnen öffnet,
und den Reſt ohne weiteres paſſieren. Gerade dieſe
ruhige Gelaſſenheit illuſtriert den vollkommenen Shyſtemwechſel
vielleicht mit größerer Eindringlichkeit, als der ungewöhnliche,
laute, frohe Jubel, der heute aus den ſonſt ſo ſchweigſamen
Straßen einem und frei entgegentönt. Kaum iſt man auf
der Straße, ſo ſieht man ſich im Herzen einer fröhlichen heiteren
Volksmenge. Straßauf, ſtraßab Acken Züge von feiernden
Menſchen, überall tauchen Redner auf, ihre kurzen Anſprachen
nerden von jubelnden Zurufen unterbrochen, alle Augen
leuchten, auf allen Lippen liegt ein Lächeln und oft hört man
eines frohes, befreites Lachen, das bei den ſonſt ſo ernſten
Türken doppelt auffällt. Wo vor 14 Tagen noch der Beſitz einer
Zeitung um kompromittierendes Belaſtungsſtück war, tönen
jetzt weit hinſchallend die Rufe der Zeitungsjungen durch die
Straßen, und überall leuchten die Farben von Fahnen und
Bannern, von Schleifen und Kokarden. Als die Preſſe zuerſt
die Nachricht von dem Erlaß der Konſtitution brachte, wollte
niemand es glauben. Mit der altgewohnten, haſtigen und ängſtlichen Geſte verbargen die Bürger das bedruckte Papier mit
überraſchenden den und in aller Mienen ſpiegelte
ſich der Gedanke: „Wenn nur kein Spion mimit der Zritung ge ehen hat.“ Aber bald drang der Jubel r
und bei einem Volke, das ſo lange ſchweigen und bangen mußte,
entlud ſich die Freude in um ſo friſcherer und röhlicherer
Weiſe. Fetzt, da jeder ausſprechen darf, was er denkt, muß auch
jeder dieſe Freiheit erproben, und überall h die Redner
auf, um für wenige Sätze ſich durch den toſenden Beifall der
Menge el zu ſehen. Drunten am Kai von Therapia iſt es
etzt leer. Bis vor kurzem konnte man dort tä lich eine langeteihe von Fiſchern ſitzen ſehen, die anſcheinend ihrem Berufe

oblagen. Aber man kannte ſie zu genau: es waren die
Spione, die hier darüber wachten, wer etwa hinaufſchritte zu
den fremden Votſchafterhotels, und wehe dem Türken, der auf
dieſem Gange getroffen wurde. An dem Tage, da die Geheim-
poligzei aufgeho en wurde, lag der Kai verödet, und nicht einen
einzigen Fiſcher ſah man mehr am Ufer hocken. Alle dieſe
kleinen Einzelheiten mußten immerung entfachen. ß r w Wogen der Begeiſte

eheimen

in der Zentralkaſſe und 70,21 Mk. in ven Filialkaſſen befinden.



e um oDie Abrechnung winde geyrüſt ins ſür rigtig benden

Sangerhauſen, den 7. Auguſt 1908.
Die Reviſoren

Robert Arndt. Eduard Stöpel.
r unſerem Bericht geht er daß JT ritte eEifer die Werbearbeit aufzunehmen und Fir zu ruhen

und zu raſten, bis wir neue
wonnen haben.

Paleider z ne große

muß uns veranl
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Sangerhauſen, den 8. Auguſt 1908
Nit Parteigruß

Der r
Halle und Saalkreis.

Halle, den 11. Auguſt.
Der Schluß des Sängerfeſts.

War der geſtrige Vormittag zwang-
loſen Spaziergängen im Saaletal gewidmet geweſen, ſo brachte
der Nachmittag mit einer Waſſerfahrt von der Saalſchloß-

nach der Rabeninſel den gelungenen Abſchluß des
Statt der angemeldeten 200 Perſonen

hatten ſich wohl über 700 zur Teilnahme an der Fahrt ein-
gefunden, darunter auch ſolche, die mit dem Feſte gar nichts
zu tun hatten. Und da keine Karten an die Teilnehmer vor
her ausgegeben worden waren, fand gar mancher Sänger kei-
nen Platz auf den beiden Dampfern und den angehängten vier

Schaluppen, weil zu viele ungebetene Gäſte die günſtige
legenheit zu einer Fahrt benußtzten.

eine fatale Enttäuſchung,
Sängerhumor nicht dauernd beeinträchtigen. Ein auffällig ſtar-
kes Polizeiaufgebot wachte darüber,
ſehens ein Hai aus der Saale auftauchte und einen Arbeiter
ſänger verſchlang. Der polizeiliche Schutz für die Sänger er
ſtreckte ſich aufs ganze Saaleufer, an dem während der Fahrt

Und weil Genoſſe Streicher für

wir in dieſem

Jahre die Ge
Seite ſchieben und nur die Partei-
dann werden wir im Bertſchritt zu verzeichnen haben.

ür die Partei.

Arbeiterſängerfeſtes.

Das war zwar
Ausgeſchloſſenen

daß nicht etwa unver-

Poliziſten poſtiert waren.
einen kleinen Vorrat an Erfriſchungen geſorgt hatte,
einem Wagen bis ans Schiff gefahren worden waren, wurde
ſein Name eilfertig einem polizeilichen Notizbuch
Die Liebe höret eben nimmer auf.
Jm Leonhardtſchen Etabliſſement auf der Rabeninſel ent
wickelte ſich bald ein luſtiges Treiben.
Böllberg ſtationierte Gendarm fürſorglich die vor dem Ein
gange an der Waſſerſeite hängende Reichsfahne,
der Hauptſache nur noch der rote Streifen übrig geblieben

„nicht vorſchriftsmäßig“ ſei.
Wie mitgeteilt wurde, iſt der Gendarm erſt ſeit kurzem in
Dienſt und hat vorher eine der neueren v beſucht.
Da mag er wohl über vorſchriftsmäßige und
mäßige Fahnen inſtruiert worden ſein.
einmal ins Lokal
Tänzchen, zu dem ſich etwelche Paare ab und zu ffnen Pavillon vereinigten, für eine Ka luſkar e

Es muß doch recht ſchwer ſein,ſich heriimzutragen daß man auf ſeinen Schultern die Ver-
Ruhe und Sicherheit eines Staatsteilchens trägt, mag di es Siaatsteilchen auch ſo klein ſein.

wie die Rabeninſel.
Aus Deſſau, Wittenberg,

Merſeburg waren. noch Sänger dageblieben. Manch fröhliches
Lied, auch manches ernſte, ſtieg
empor, bis dunkle Schatten über die Jnſel huſchten und der
faſt volle Mond neugierig hinter der Böllberger Mühle hervor

nach dem andern immer breitere
Lücken in den frohgeſtimmten Kreis und führte die Gäſte nach

egen, 10 Uhr lag die Jnſel in nächtliche
die am Nachmittag

Vorher hatte der in

von der in
entfernen laſſen,

nichtvorſchrifts
Später kam er auch

nokierte einen N

das Bewußtſein mit

antwortung für Or

Sangerhauſen, Teuchern

zum klaren Abendhimmel

Da riß ein Dampfer nach

der Stadt zurück.
ebettet, und die Schnaken,
eftig gegen die menſchlichen Eindringlinge ver

teidigen müſſen, waren wieder unbeſchränkte Herren.
Ein letztes Lied ſchallte auf der

Waſſerfläche, ein letzter Sängergruß
das 17. Bundesfeſt der Arbeiterſänger war bei der

Es hat allen Teilnehmern frohe Stunden geboten
v Förderung bringen, wie

eimfahrt über die breite
en fremden Gäſten, und

wird dem Arbeitergeſan
es ihm neue Freunde

Warnung vor Konſerviernungsmitteln und „Geſundheits
büchern“.

Das Berliner Polizeipräſidium warnt vor gewiſſen jetzt ſtark
uſätzen, die angeblich das Gerinnen der

Milch verzögern ſollen, und rät vom Ankauf und Verwendung
ab. Es iſt keine chemiſche Subſtanz bekannt,wäre, die Milch friſch zu erhalten und vor deren Gerinnen zu
bewahren, ohne e gleichzeitig geſundheitsſchädliche Eigenſche.

ehlenswerte Verfahren, um
uerwerden möglichſt elch ſo friſo wie n

angeprieſenen

die imſtande

ten zu verleihen.
de

Lfert nach dem ucan bis zum
ſie alsdann Ja ab lt an a rahlen in en Gefäße

und zwar am beſten ohne Umgießengen das zum Auſtochen diente, aufzubewahren.
Bild die kleineren Kindern gegeben wird, ſollte vor Verab-

von einem Erwachſenen gekoſtet

ſie auch nicht ſauer oder bitter

itteln verſetzt
auf Erund
18502 und

h n an 3 4
ſchmee Milch, die mit chemiſchen Konſervieru

t oder verkauft, hat Beſtra
olizeiverordnung vom 15.auf Grund des Nahrungemitel-Geſeret zu ge

Weiter wird von einer Firma Dr. med. Ramler in

deren Jnhaber jetzt ein Dr. med. Ringelmann iſt, ein
als Wegweiſer und Ratg

iſt, einführt,
von s 3k der

eber zur Verhü
Rückenmarks und Geſchlechtskr

Jn dem „Neuraſthenie“ betitelten Buche weſchwerſten Krankheiten als Folgen geheimer Zeiden in über

triebenſter Weiſe dargeſtellt, um die Kranken in Angſt zu ver
ſetzen und ſie zu veranlaſſen, einen dem Buche
Fragebogen auszufüllen und ſich danach in briefliche

rma zu be r Vor dieſem, auf Aus-
icher Perſonen berechneten

und Heilung von
iten angeprieſen.
n eine Reihe der

beigegebenen

lung durch die

z vSchwindel wird ebenfalls dringen

e e creeecee ere eer S r und r r
r

r Wie a und
Brotusot haben r nicht nur die Proleten in e 3

bein Micce ye Uns wird mitgeteilt, v in derS et en an der e die Brotausgabe r elälſt traße

nften oder ſechſten Tage Brot eg
Fern r war e en e der ſiebente Tag

kein Brot. aber die Soldatendu beſt ſo ha erſehnten ging e denn uns
egegneten geſtern abend “/210 Uhr au ße einigevon r eleitete große Wagen 4 eine derartig unregelmäßige Brotlieferung di bei Soldaten nicht vor

kommen, die T 7 nicht in der Lage ſind, S zu
kaufen. Sollte alſo das uns Mitgeteilte auf Wahrheit beruhen,
ſo dürfte dieſer Uebelſtand nun gewiß gänzlich beſeitigt werden.
Denn was ſollte erſt in einem Kriege werden, jetzt ſchon imtiefſten Frieden die Brotlieferung unregelmäßig iſt

Verratene Liebe. Geſtern nachmittag wurde im Kohlenkeller des Hauſes n 3 n Junges idhe er
hängt aufgefunden. Dem Selbſtmord liegt perſönliche Ehren

R und verratene Liebe as junge 19jäh-P ſtammt aus Reſpen und iſt die Tochter einese ſenbehn amten und war in obigem Hauſe als Stütze bei

einer wohlhabenden Witwe tätig. Das Mädchen hatte ſchon
r ere Zeit ein e besverheltnis mit einem auf der Volkmann-

e wohnenden Eiſenbahnbeamten, ohne zu wiſſen, daß der-elbe bereits verheiratet iſt. Die Frau des Liebhabers war
hinter die Schliche ihres ſauberen Herrn Gemahls gekommen
und machte nun wie das wohl meiſt üblich am Sonn-
abend dem armen betrogenen Mädchen den Standpunkt gehörig
ugf Jn dem Bewußtſein, c und verkannt zu ſein,dann das Mädchen zum indem es am SonnabendS att auf den Markt zum Einkaufen zu gehen, ſich im Keller
einſchloß und ſein junges Leben von ſich warf.

Schnell tritt der Tod den Menſchen an. Ein Brauerei-
arbeiter war anſcheinend von einem Blutſturz be worden.
Deshalb ſollte er mit dem Krankenwagen nach der Klinik ge-
bracht werden. Als der Wagen dort eintraf, war der Mann
mein bereits tot. Lungen- und Magenbluten war die Todes

Die weibliche Leiche, die am Sonnabend zwiſchen dem Wehrund der We brücke aus der Saale gezogen wu t als die

der Ehefrau Reiche erkannt worden, die nach einem ehe J Zer
würfniſſe den Tod in den Wellen geſucht und gefunden

Wie Pesletarierfranen gebären. Auf dem
e

Hauptbahnhofe wurde eine ho e

Ja Frau laut jammernd aufgefunden e Jchmeren
Stunde entgegenging. Sie wurde in die Frauenklinit gebracht.

Hilflos und krank wurde heute vormittag auf der Merſe
burger Chauſſee e der Artilleriekaſerne und u T Hof

u

zugrunde

ein Arbeiter des letzteren hatte einenren heit wollen, war aber auf der Cha
ammen gebrochen. Ein Arbeiter und ein Radfahrerich des kranken Mannes und ſorgten dafür, daß er e

Ho ää geſchafft wurde. Der erkrankte Arbeiter wohnt
Er u an Halle denken. Ein Reſtaurateur aus Teutſchen

thal, der hier zu peya war, wurde bei einer Schlägerei mit
einem Stemmeiſen iebevoll behandelt, daß er die Klinik
aufſuchen mußte.

Berichtigung. Der hat uns wieder einenJ ne W. dem Verſammlun der Zimmerer,
uckt iſt, muß es ha Es verbleibt ſor Kaſſenbe von 496,25 Mk., 46,25 Mk.

r 3 un ten des reet et ang; dereneinſchmeiche e mit e ad h an
die e en von Uy Geröme fanden ime t er, en eher b iente a

Piano von onnaben iehtan eine Parallele zwiſchen d n Alter der KünſtleDora Seier en t Jahre 2 einer Sicheri ſo muß men zu dem Schluß kommen,

z den größten Hoffnungen betigt. L erfreute durch a hu ſchen Vor
träge. Tiretta iſt uns aus dSee get t bekannt d verdienten orträge
das größte Lob der Geſ Carlo verghlte n n ch e rmi e nehmen an mmit reinen und Stimme mitzu Der

t des Lie s vom kleinen Pofſe e eeten Stimmittel Wirß lohnte die Vo en r re ne Jolle Aer rafen e
en in einer klaren A e Die

die v

germee des van 2 er unterbier eitung des Herrn er S wolle AnLehuung, Alles in allem dürfte 3 Aben als ein recht ge

e

gre 27 27

lungener im einer a Wage betrachten ſein.

e.ten vkdeſgen Cutſtcereſen, Cmegent Wirt

Aus Aen Hachbarxreiſen.

Zei 10. h Die Tätigkeit des Gewerbegerichts
i 1907 fo Anhängig t wur120 r it e s e7; 110 n

er gegen Arbeitgeber, in 10 (16) Fällen ArbeitgeberSee Die h r Streiti betrug mi er
J St bigt von t als 20 i

h e 12 (21), von mehrel 100 c s e der aus dem dohebre hre über

nen e a h n erledigtworden, und Vergleich re rücknahme
d zur erſäumnisurt 9 z erkenntWeiſe d Jn e

erfolge. Statt aller v ge, wie es Vorſ et e

J De neten uBeedem Kte See unehe
bis einſchüeßttS bis an on in 1 wenigert

1 ſind in 5 eDe in 2 (4) Fällen de i 8
ars r g le 17 (22) Fällen wurde die Kiete de

e zurü SS be beendet in W (151) o ſehen und
a J 26 (26) Streitſachen7 W 3 engerminen, hre Streitſachen in je 6 inen

j lten worden, darJ r ung a de el Shhnt
18 ungen ides v h Gerichts 100 d e e Vachen erhan a en

es Amtsgericht um Wenn
Als Einigungsamt t das Gewerbe

ger i ba a erufen worden. Bei der Gewerbe
ſer kaſſe waren folg usgaben zu er a) Entan die Selſiher a e den Sehr en des
Gewerbegerichts pag den e von 1,50 für jeden Beiſitzerund ere r r Zeugen- und Sachv nd ero Tegiltyet itgliedsbeitrag an

ß des utſcher Gewerbe und Kauf fmannsgerign
10 Pf Wie Porto (10,10 Mk. entfallen auf dasSalnggeoerd 20,10 d) Koſten für See und Formulare

Mk. zu r alſo 141,60 Mk. oſten wurden ge
deckt durch: a) nachſtehend na ewieſene Einnahmen an Gebühren

und baren Auslagen 27,15 Mk. P S. bei der Kaufm 86,75 Mk.; uſchuß der h 27,70Mark. r Hebung waren 9 t: a Gebühren (einſchl. 16,75

t J au Vorjahre) 35,25 Mk. b) bare Auslagen (einſchl.
e r Reſt aus dem orjahre) 10,50 Mk. e) Strafgelder

46,15 Hierauf ſind 'a) 27,15erf niedergeſchlagen l ,o0 Mk. e) in Reſt geblieben 8 Mr.

Zeitz 10. Au guſt. Gewerbeg erichts-Si 3 ungvom 15. Juli. Vorſ: Stadtrat Dreytluſt; Beiſitzer: Fabrikant
Unger und Tiſchler Gerſſch. Der Arbeiter Dieu klagt gegen
den Unternehmer Schilling auf Zahlung von 4 k. einbehal
tenen Lohn. Die Parteien ſind nicht erſchienen. Der An-
ſchläger Straube aus Leipzig hat im Auftrage des Schloſſer-
meiſters Börner die Türen im i Rathausbau T.
ſchlagen. Durch verkehrtes Anſchlagen der inneren Eingangs-
tür e Turm machte ſich eine Reparatur der Tür nötig.
Laut Rechnung ſind dadurch 16 Mk. Koſten entſtanden. Dieſe
at Börner einbehalten. Straube erſucht, den Beklagten zurahlung der 16 Mk. zu verurteilen. Durch Beſi ichügung ſo

wie durch Gutachten des Architekten Berger wird feſtgeſtellt,
daß die Schuld den Feder trifft. Börner zahlt infolge Ver
gleich dem ger 6 Mk.Sitzung vom Auguſt. Vorſ.: Stadtrat Dreykluft; Bei-ſitzer: r rege und Tiſchler Geriſch. Wegen nicht ord
nungsmäßiger Arbeit hat der tobt Morenz dem
Tiſchler Lupert 12 03 Mk. einbehalten. Kläger eng

ahlung der 12,03 Mk. Der Tiſchler re Weuge, er habe zur der Mängel Tageraucht. Pianofortefabrikant Gerbſtädt hat die treit b eals Sachverſtändiger beſichtigt und ſtellt wen daß die Beſeiti-

gung der Fehler in einem Tage zu machen ſei. Die angegebe-
nen Fehler können nicht als ſchlechte Arbeit bezeichnet werden,ſondern können jedem tüchtigen Arbeiter unterlaufen, allerdings
mußte der Kläger die Arbeit ſelbſt fertig machen. Die Arbeit
T durch die Nacharbeit eher verſchlechtert worden. Der Klä-
ehe alſo den ine Ta zu eptſe digen und erhält durch

o

erledigt.
104 (Ioo)

69
in je 2

erde

7,98 Mk. ſten tragen Parteien zu glei-en Teilen. Tr Vermahnung iſt der Arbeiter Griebel
öfter zu ſpät zur Arbeſt gekommen und deshalb von dem Be

Er er Mohren-Apotheke ohne Kündigung entlaſſen worden.
riebel beanſprucht 36 45 Die Klage iſt ausſichtslos, wes-

halb Kläger dieſelbe zurückzieht.

eitz, 10. An u h B.) Eine Schiedsgerichts-et chuhmacher-Jnnung. Die Klage
eht aus v Dem Schuhmachergeſellen Mi ſ h der den Be

ſber der Schnellbeſohl t feiffer verklagt wegen
Zahlung von 14 Tage Lohn. Kläger gibt an, daß er durchden Druck der organi Kerſen n aus der Arbeit ge
kommen reſp. a ſei. Nun hat der Tarif in der hieſigen7 uhbranche die Beſtimmung, daß in jedem Arbeitsfa Se
i ägige Probezeit beſteht eine Beſtimmung, die die Arz in der vorjährigen durchd n undPiſch am erſten Tage der Probezei t en iſt erdi ſeiner Klage abgewieſen. be Vorgang
einer näheren Erklärung. Der betr i ſ at ſchon
z gearbeitet und durch ſein le wat erhalten die ganze

rllegenſchaft ge aufgebra ortwährend geänlert S t es e z keit zu e geſucht,
e W lieet arbeiten wollte. Einen Kollegen, den a angepump

hatt „den Wanſt“ vollzuhauen uwürdi z i Als der Miſch nun wieder i hier
n dieen um des Friedens willen 27 Pfeini h lange zu beſ gen, t denn auch

n der Verhandlung a ſuchte der r Günther
für M. eine Lanze an n, indem er das Verhalten der
er der Organiſation r müſſe, ann eine auch der
Verband hier wieder auseinander. Genützt hat ja dem

e, drohte er, nd dergl. r
wieder neue be aerr 'pf.

einſichtig war und den M.

„roten“ Geſellen angrn dabei ausführte, daß man den

Schü Wkhung und I eirer ſeine Att nichts, denn
aſein nung wurde aber r wird er keinGlück gen chn bie ntlaſſu nden der Orga-

haben, Wniſation dü m das e eiman beabſichtigt. rmei i Wo einen Pflockzurückſlecken, denn a her r cheachten Roth ge

Bornitz, 10. Augu u der in 184 gebrachten Notiz vonnung zu Wrbetes Dre Trunkenheit teilt uns Herr

Louis b, Mühlenbeſi Göbi pderi end mit,daß er den betr. mee nicht r Arbeiter
kam am Montag, den 3. Auguſt, erſt nachmrunren e e rbeit und emie e

e n T e ee.die aber e em ausg ue
gekommen. Er wäre ebenſo mit einer dagegen

relb wäre. Ja, dehat ſchon ma Steche verteilte
Kretzſchau, t Zur Lotalfrage Vor längererZeit hatte Herr e

das einen e die
haber des einzigen Lokals amAntwort erteilt, er ge gſein Lokal ch po t Partei.

nicht recht, und unſere Genoſſen haben wohlnur eine e war, aber es w
beiter, der den kindlichen r
quent ſein könne.Partei, dann müßte en ts die logiſ c wenn

rn e denn en nun mal eine aMWielbe genöſſen. hre e a J drei 2
vgtten m ale die Reichsver er eine Verſammlung

r gingen nun unſere en dW Fs n v es an ditgee v ſaß wegen Er le ha be



e

unlautern Wettbewerb. Welches

et t e e alſo
re er, die e

diee
S noch nicht ſehen d. dem
Wer Arbeiter von Kretzſchau

on Herrn Töpel aus gi inFrkuere d Döſchwi mit n dre rer en
das u ſofort gegeben wurde. irke
und für uns frei die Lokale: Nuckeeer annsdo ieruet voher Genoſſen nd At beiter ar dige otate Ats.

ozialde

chau

in

Eilenb 9. Auguſt. (E. B.). Nationalſpende“ auBefeh u Vn verſchiedenen hieſigen Maſchinenſabriken wurde a

abend ein Plakat ungefähr folgenden Jnhalts ausgehängt:
ationalſpende für den Grafen Zeppelin. Zur Erbauung einesneuen gut iſes werden heute abend Beiträge in der brit ge

ſammelt, worüber öffentlich quittiert wird. Unterſchrift der Firma.
Wenn wir auch die letzten ſind, die gegen eine Sammlung zur
Wiederherſtellung der Zeppelinſchen Erfindung etwas einwenden
werden, aber eine derartige „Sammlung“ grenzt doch ſtark an

ntereſſe haben denn die Ar
beiter der Fabrik daran, wenn es im hie 3 Lokalblatte heißt:
Die Firma Lucke, Drähnert uſw. hat als Nationalſpende ſo und

ſo viel geſammelt. Bei dem ſtark ausgeprägten Nationalgefühl
welches dieſe Herren angeblich haben, müßten ſie allein ſo viel
aufbringen, daß eine derartige Sammlung v notwendig war.

nfolge der bei Drähnerts herrſchenden kurzen Arbeitszeit (vierzig
tunden pro Woche), iſt wohl jeder Arbeiter froh, wenn er im

ſtande iſt bei dem Wochenlohn die allernotwendigſten Lebens-
bedürfniſſe beſtreiten. Wenn auch kein Zwang wird,
ſo wird doch mancher etwas geben, dem es ſeine pekuniären Ver
hältniſſe nicht geſtatten, nur um ſich die Gunſt des Arbeitgebers
nicht zu verſcherzen.

ieſteritz, 10. Auguſt. (E. B.) Verhaftet und in das Gefängnie en ?ögefihrt wurde der Privatier Mi geiſer
o

b
Der alte Mann ſoll ſich in vielen Fällen an kleinen Mädchen

tlich vergangen haben. Denunziert wurde er von ſeinem Sohn,
en Uhrmacher Michaelſen, da der Vater ſich an deſſen Frau ver

griffen haben ſoll.
Wittenberg, 10. Auguſt. (E. B.) Fahrraddiebſtähle ſind

hier jetzt an der Tagesordnung. Fortwährend hört man vonneuen derartigen Diebſtahlen, or wenigen Tagen wurde ſogar

in den Vormiktagsſtunden unter den Augen der Polizei das Rad
des Magiſtratsgehilfen Galle r welches dieſer auf einige
Minuten am Markt an der Polizeiwache hingeſtellt hatte.

Satenrit 10. Au t Die Zentralbibliothek iſt Sonn-g r d bis 12 Uhr im Deutſchen Hauſe unentgeltlich
geöffnet.

Eisleben, 10. Auguſt. (E. B.) Vom Ueberſtun-
denunweſen. Ein recht unwürdiges Verhalten legen die
beiden organiſierten Glaſer Schönberg und Weihrauch an den
Tag. Während überall Arbeitsmangel herrſcht, nt beimölaſermeſſter Richard Zobel, wo die beiden in Arbeit ſtehen,

Arbeit i Hülle und Fülle zu ſein. Denn ſie ſchuften von
früh 5 Uhr bis nachts um 11 Uhr. Und wenn das noch nicht
reicht, wird der Sonntag noch dazu genommen. Auf Anfra-
gen anderer Kollegen, warum nicht re Arbeiter e
werden, da doch noch drei Bänke frei ſtehen, haben dieſe Auch-
arbeiter nur die Antwort: das machen wir alles alleeneVerwaltung kann wenig tun, da die beiden noch der

elle Halle angehören. r auf dieſe Weiſe erworbene
ohe Verdienſt wird meiſt in Alkohol umgeſetzt, der dann zum

Ergötzen anderer unterm Tiſch ausgeſchlafen wird.

Die hieſige Zeitun S ep aus den Genoſſen
Baumbach, Locker und Maier. Etwaige Beſchwerden ſind ſo
chnell wie möglich in den Briefkaſten, den wir zu dieſem
wecke im Bürgergarten angebracht haben, niederzulegen.

urt, 10. Auguſt. Bei dem geſtrigen Radrennen ſind eineJe Reihe ſchwerer l zu verzeichnen. Erſt fuhr der
Leilaebmet anke gegen die Barriere, flog in das zer
ſchmetterte r einem z das rechte Bein und ver
letzte zwei Kinder leicht. Janke ſelbſt trug nur eine unbedeutende

eiſchwunde davon. Dann fuhr ein Schrittmacher mit ſeinem
torrad einem Teilnehmer in das Rad, wodurch nicht nur

ieſer ſondern zwei andere zu Falle kamen. Der neue Welt
meiſter Ryſer erlitt eine Gehirnerſchütternng ſowie ſchwere innere

erletzungen die beiden anderen Radfahrer kamen mit leichten
r ütterungen davon. Das Rennen wurde daraufhin ab

gebrochen.

Blankenburg, 10. Auguſt. Eine Todesfahrt machte der
urer Volkmann, als er am Sonntag eine Radtour unternahm.
der Station a en üb r er eine Dame aus Magde

burg und verl wer am n. Jhn ſelbſt warf es ausdem Satt o ſchwere davontrug, daß er
geſtern an den erhaltenen Verletzungen ſtarb.

Aus den Gemeinäen.
Fris Stadtverordneten Sitzungen am 4. und

ö. Die Sitzungen waren am Dienstag von 25 und
am Miltwoch von 19 Stadtverordneten ver ebenſo von zwei
Magiſtratsmitgliedern. Von unſeren waren am
Dienstag alle vier da, am Mittwoch der Genoſſe Leopoldt ver
Lpdert. Die Sitzung am Fenrtag erledigte nur einen Punkt:

ie Annahme einer Nachtragsanleihe her den Rathausbau.
Das Rathaus hat bisher erfordert 640 000 Mark für den Er
weiterungsbau, 212 000 Mark für den Umbau des alten Rat-
Guſes und jetzt werden 140 000 Mark gefordert für verſchiedene
Einrichtungen, daß mit den Bauginſen der Geſamtbau aufüber ſo doo ark zu ſtehen kommt. Aus der neuen Anleihe
alen bewirkt werden: a) 4500 Mark für reichere Bemalun

er Decke des StadtverordnetenSitzungsſaales und der Decke
des Rathauskellers; b) 12 000 Mark für figürliche Dar-tellungen an 12 Feldern des Sidungeſaales e) 88 800 Mark
ür Abſchachtungsarbeiten bis zum teinsgraöen Pflaſterunges Terrains, Fickerlegang des alten Beamtenhauſes, An
legung gärtneriſcher Anlagen uſw. d) 1000 Mark für Erhal-
tung und Ausbau eines Stücks der alten Stadtmauer; o) 7 000

ark für eine neue Brunnenanlage vor dem Rathaus auf dem
Altmarkt; 14 000 Mark für innere Ausſtattung der Bureau
räume; g) 35 624 Mark für Einrichtung des e e
der Magiſtrakszimmer der Sparkaſſe, der Sadthauptkaſſe und
des Ratskellers; 10 700 Mark für innere Ausſtattang der
beiden Gebäude, für Anlage elektr. Uhren uſw. i) 4426 Mark
für Architektenhonorar uſw. Zur Sitzung iſt der Baurat

eidenbach aus Leipzig der den Rathausbau führt er
ſchienen. Derſelbe begründet wiederholt die einzelnen Poſi
tionen. Während einige bürgerliche Stadtverordnete mehrere
Poſitionen berämpſen. weil nach ihrer Anſicht zu luynriöe ein
gerichtet wird, erklären unſere Genoſſen Leo pold, Wolf
und Dahler, daß ſie verſchiedene Poſten rundweg ablehnen,
weil nach ihrer Anſchauung das dafür verausgabte Geld beſſer
gaggleat werden kann, ſo u. a. für n des Kranken-
auſes. ünſere Genoſſen verweigern ihre Zuſtimmung zu

Poſition ſi Studdede, wie ſie gegenwärtigangefertigt in Nee henerrke eine bemalte Ebenſo lehnen

Die
de

rüheren Polizeiſekretärfrül v

die Semuting h der SeitenwändeSWerienge n vg ferner
alten Stad er, es ſolle auf der betr

T vor der Mauer beſſer ein Gebäude aufgeführt werden.
olle die Regierung aber die Erhaltung der alten Mauer, dann

u ſie auch für Grneuerung derſelben die Sorge tragen. Den
runnen le unſge Genoſſen ebenfalls ab, man ſolle den

alten jetzt den Brunnen behalten, da man ja für Alter-
tümlichkeiten ſchwärme. Für die Poſitionen k und g können
wir nicht ſtimmen, da viele der darin bezeichneten Gegenſtände
z. teuer ſind. So ſoll u. a. ein Stuhl im Sitzungszimmer
s Mark. eine Bank 175 Mark uſw. koſten. Unſere Genoſſen
ſind r auch r moderne und e Einrichtung, die

fenden Stelle und auch

aber billiger eführt werden könne. Sie verlangen Zurück-
ſtellung dieſer Forderung und Vorlage auf Grund neuerbilligerer Berechnungen. ie Debatte ſt ziemlich lebhaft und

ieht a bis e 7 Uhr hin. Angenommen wird Poſition a
m erſten Teil mit allen gegen die vier Stimmen unſerer Ver

treter. ein d wird mit allen Stimmen abgelehnt. Poſi
tion c wird einſtimmig bewilligt, gegen d ſtimmen außer
unſeren Genoſſen noch zwei bürgerliche Stadtverordnete. Poſi-
tion e wird wieder einſtimmig abgelehnt (für vorläufig, damit
wird man ſchon wiederkommen). Dann ſtimmen unſere Ge-
noſſen noch gegen Foß g und h, bei g ſtimmt auch noch ein
anderer Stadtverordneter dagegen. Es ſind alſo nach der Ab
ſtimmung 39 450 Mark weniger bewilligt (bei g wurden einige
Seſſel in Höhe von 450 Mark geſtrichen), die Nachanleihe be
trägt alſo 100 550 Mark. Sie ſoll aufgenommen werden bei der
Stadtſparkaſſe und mit 316 Prozent verzinſt und ferner mit
12 Prozent amortiſiert werden. Darauf folgt Verlegung bis
zum Mittwoch.

An dieſem Tage werden zuerſt mehrere Abrechnungen ent-laſtet. Dann wird das Gehalt des Betriebsleiters des Elek-

trizitätswerks von 2160 auf 2400 Mark erhöht, ebenſo erhält er
eine re ung von 300 Mark. Der Heizer, derfreie Wohnung hat, erhält eine monatliche Zulage von 10 Mark.
Die verheirateten Han e erhalten eine Teuerungszulage
von je 50 Mark. Genoſſe Perlich ſchlägt hierbei vor, auch den
ledigen Kanzliſten über 20 Jahr eine Klee von 25 Mark z

ahrgeben, während Stadtv. Fritſche die volle Zulage allen 20 J
alten Kanzliſten geben will. Beide Anträge werden er
Ein Anlieger der l r erhält 66,60 Mark zuviel
P Iter analiſationskoſten zurück. Für die Kanaliſation der

ichter- und Lindenſtraße werden 3700 Mark bewilligt. Am
Waſſerberg ſind 301 Quadratmeter Straßengelände angekauft
für den Preis von 903 Mark. Den Lehrern und Lehrerinnen
der höheren Mädchenſchule und der Mittelſchule wird eine
Teuerungszulage bewilligt, und zwar den Lehrern 100 Mark,
den Lehrerinnen 125 Mark. Für Schreibmaſchinen für die
kaufmänniſche Fortbildungsſchule werden 900 Mark bewilligt
mit 10 gegen 9 Stimmen. Unſere Genoſſen ſtimmten dagegen,
da Genoſſe Dahler vorſchlug, mit der Bewilligung ſo lange zu
warten, bis die Beteiligung feſtſteht und bis erwieſen iſt, ob
ſich bei der der jetzt ſchon vorhandenen ſechs Maſchi
nen durch beide Geſchlechter Mängel herausſtellen. Die Schul
ärzte erhalten eine Zulage von je 100 Mark, für die Aufſicht der
katholiſchen Schule durch einen Arzt werden 100 Mark gezahlt.
Genoſſe Dahler hatte vorgeſchlagen, drei Aerzte gemeinſam für
die drei Schulen zu nehmen. Das wurde abgelehnt. Eine lange
Debatte ruft eine vom Magiſtrat vorgeſchlagene neue Grund-
ſteuerordnung nach dem gemeinen Wert hervor. Unſere Ge-
noſſen treten für dieſe Steuerordnung, die auch Stadtrat Drey-
kluft warm vertritt, entſchieden ein. Sie wird aber mit 16 gegen
unſere drei Stimmen abgelehnt. (Wir kommen hierauf noch
an anderer Stelle zurück). Ein beſoldeter Stadtbaurat, der
zugleich h iſt, ſoll angeſtellt werden. Anfangs-gehalt 6000 Mark ſteigend bis 8000 Mark. Zugleich werden zwei

neue Stellen für unbeſoldete Stadträte beſchloſſen.
Dann folgt eine Tr Sitzung, in der dem Gasanſtalts

direktor 500 Mark Tantieme bewilligt werden, ebenſo dem
eine Zulage ſeines Ruhegehaltsum ark. Ein Geſuch um u e für den penſionierten

StadthauptkaſſenRendant wird abgelehnt. (Eingeg. 10. 8.)

Volkswirtſchäftliches.
Hausagrariertagung.

Borniertheit und engherzigſter Egoismus haben ſich wieder
einmal auf dem Verbandstag der Haus- und Grundbeſitzer
vereine, der dieſer Tage in Königsberg abgehalten wurde, in
erſchreckendem Umfange breit gemacht. Wer die Kongreſſe der
Hausagrarier bisher verfolgt hat und wer die unglaubliche
Rückſichtsloſigkeit kennt, mit dem die Hauspaſchas in den ein-
zelnen Orten ihre wirtſchaftliche Uebermacht gegenüber den
Mietern vielfach mißbrauchen, wird ſich über die in Königs-
berg zutage getretene ſoziale Rückſtändigkeit freilich nicht groß
wundern. Jmmerhin bringen es die Herren ſtets von neuem
fertig, der Welt durch ihre gottvolle Unverfrorenheit ein grotes-
kes Schauſpiel zu bieten.

Dieſe fröhliche Ungeniertheit kam ſchon in dem Jahresbericht
zum Ausdruck, der dem Verbandstag vorlag. Die Herren bringen
es fertig, das Beſtehen einer Wohnungsnot ſchlankweg zu be-
ſtreiten und die vielfach miſerable Beſchaffenheit der als „Woh-
nung“ angebotenen Räume ſetzen ſie einfach den Mietern aufs
Konto. Jn dem Jahresbericht heißt es:

„Die Hauptquelle der vorhandenen Wohnungsmißſtände er-
fließt aus dem mangelnden Verſtändnis der unteren Klaſſen
für eine ſachgemäße Benutzung und Behandlung der Wohnung.
Ueberfüllung und Unſauberkeit ſind die häufigſten Erſcheinun-
gen. Feuchtigkeit infolge Verletzung der Sorgfaltspflicht iſt
nicht ſelten. Dieſe Mängel beruhen aber auf dem alleinigen
Verſchulden der Mieter, und man kann daraus den Schluß
ziehen, daß dieſe Mieter nach einer beſſeren und ſauberen
Wohnung gar kein Verlangen tragen. Das ſind aber die Fälle,
auf welche von den Wohnungsreformern immer als Schulbei-
ſpiel hingewieſen wird. Solchen Leuten eine beſſere Wohnung
aufzunötigen, wäre grundverkehrt. Die Vorbedingungen zu einer
allgemeinen Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe muß die von
den Verbänden der Hausbeſitzervereine immer geforderte Er
ziehung zu einer ſachgemäßen Wohnungsbenutzung ſein. Der
Verwaltungsdirektor der königlichen Charitee in Berlin, Ge-
heimrat Pütter, hat unlängſt geäußert: „Wer Wohnungshhgiene
treiben will, muß auch die Mieter beſſern, da dieſe manche an
ſich gute Wohnung erſt verderben.“ Für die arbeitende und
verdienende Bevölkerung beſteht jedenfalls keine Wohnungsnot
im landläufigen Sinne. Für die Armen und Aermſten der
Armen wird dagegen eine ſolche Wohnungsnot immer beſtehen.

Jn der Diskuſſion kam dieſe Unverfrorenheit natürlich mehr
als einmal zum Vorſchein. So verlangte ein Amtsgerichts
ſekretär Beeck-Charlottenburg, daß die Räumungsfriſt für
Wohnungen, die auf Grund gerichtlicher Urteile zu erlaſſen ſind,
auf höchſtens eine Woche beſchränkt werde. Jnnerhalb einer
Woche könne ſich jeder eine Wohnung verſchaffen. Als ihm
durch einen Zwiſchenruf bedeutet wurde, daß dies nur für Per
ſonen zutreffe, die Geld haben, erwiderte der Herr ſchlagfertig:
Wenn jemand kein Geld hat, ſoll er ins Armenhaus gehen! Da
ſoll man noch ſagen, daß die Herren kein ſoziales Verſtändnis
beſäßen!

Stark verärgert ſind die Husagrarier auch über die „ſoge
nannte Sozialpolitik“ der Städte. Es ſei auf keinen Fall zu
billigen, wenn die ſchönſten Plätze der Städte für Kinderſpiel-
plätze und Walderholungsſtätten verwandt würden. Viel lieber
wäre es den Herren natürlich, wenn das letzte freie Stückchen
Erde ihnen zur Ausbeutung überlaſſen würde. Ob dabei die
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uſw. leidet, iſt eine unbedeutende Nebenſache. Daß die Wert
zuwachsſteuer nicht ihren Beifall findet, iſt kaum der Erwäh-
nung wert; auch die Tätigkeit der Bodenreformer iſt den Herren
Hausagrariern in der tiefſten Seele verhaßt, führt ſie doch,
wie ein Referent verſicherte, direkt zum ſozialdemokratiſchen Zu
kunftsſtaat! Dieſer Gefahr will man vorzubeugen verſuchen
durch Unterſtützung junger Nationalökonomen, die auf dieſe
Weiſe zur wiſſenſchaftlichen Verteidigung der hausagrariſchen
Intereſſen gewonnen werden ſollen. „Wir haben ja das ent-
ſprechende Geld in unſerer Kaſſel“ meinte in ſeiner urſprüng-
lichen Naivität ein Münchener Rechtsanwalt Dr. Strauß. Da
kann es natürlich an dem gewünſchten Erfolg nicht fehlen.

Aus all der bodenloſen Rückſtändigkeit der gepflogenen De
batten ſei nur noch ein Beſchluß hervorgehoben. Die Herren
hat es bisher ſchwer geärgert, daß es ihnen nicht immer möglich
war, durch rückſichtsloſes Auspfänden ſich an den Sachen des
Mieters ſchadlos zu halten, weil die Möbel uſw. oft von Ab-
zahlungsgeſchäften ſtammen. Dieſe Geſchäfte ſichern ſich durch
den Abſchluß von Leihverträgen den Beſitz der Sachen, bis die
letzte Mark bezahlt iſt, eine Pfändung iſt deshalb meiſt nicht
möglich. Dem abzuhelfen iſt der Zweck zweier Anträge, die von
der Reichsregierung verlangen, das Geſetz über die Abzahlungs-
geſchäfte dahin abzuändern, daß der Verkäufer einer mit Eigen-
tumsvorbehalt veräußerten Ware von dem Eigentumsvorbehalt
dem Vermieter innerhalb einer Woche nach Einzug des Mieters
ſchriftliche Mitteilung zu machen hat, widrigenfalls er der Aus
übung des geſetzlichen Vermieterpfandrechtes nicht widerſprechen
kann. Durch eine Geſetzesvorlage ſoll weiter die ſogenannte
Regiſterpublizität eingeführt, d. h. auf den Gerichten ein Ver-
zeichnis angelegt werden, in dem alle auf Abzahlung gekauften
Mobiliargegenſtände uſw. verzeichnet ſind und in das jeder
Jntereſſent Einſicht nehmen kann. Auf dieſe Weiſe hoffen die
Hausvpaſchas den Mieter vollſtändig in die Hände zu bekommen.
Zu verwundern iſt nur, daß man nicht gleich ganze Arbeit
machte und die Einführung des unbeſchränkten Kahlpfändungs-
rechts forderte.

Parteinachrichten.
Auf dem Landesparteitag für Gotha, der von 90 Dele

gierten aus 40 Orten beſucht war, wurden folgende Anträge an
genommen 1. Bei allen Wahlen zum Reichstag, Landtag und
in den Gemeinden haben die Ortsvereine Abſchriften der Wähler
liſten zu beſchaffen. 2. Die Landtagsfraktion iſt zu beauftragen,
dahin zu wirken, daß die Geſindeordnung aufgehoben und das
Geſinde der Gewerbeordnung unterſtellt werde. 3. Die Landtags
fraktion ſoll dahin wirken, daß die einſeitige Bevorzugung der
Landwirtſchaft bei der Beſteuerung des Einkommens beſeitigt
wird. Ferner wurde beſchloſſen, alljährlich eine oder mehrere
Konferenzen der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter im
Herzogtum zu veranſtalten. Ein weiter Antrag verlangt von
der Landtagsfraktion, im Landtag dahinzuwirken, daß das Verbot
des Beſuches der öffentlichen Tanzbeluſtigungen und Schank-
ſtätten für jugendliche Perſonen aufgehoben werde. Nach land
ratsamtlicher Verordnung können auf Grund dieſes Verbots
männliche jugendliche Perſonen bis zum 17. Lebensjahre ſelbſt
dann beſtraft werden, wenn ſie in Begleitung erwachſener Per-
ſonen eine Wirtſchaft beſuchen. Endlich kam noch ein von
mehreren jugendlichen Arbeitern dem Parteitage überſandter
Antrag zur Verhandlung, der den Wunſch ausſprach, den Dele-
gierten zum Parteitage in Nürnberg zu beauftragen, bei Erötte-
rung der Jugendfrage in dem Sinne zu wirken, daß die Jugend
vrganiſation ſelbſtändig beſtehen bleibe. Nach Befürwortung
durch Bock wurde auch dieſer Antrag einſtimmig angenommen.

Im Fürſtentum Lippe iſt die Zahl der politiſch Organi
ſierten im letzten Jahre von 454 auf 4738 geſtiegen. t

In München zählt der Sozialdemokratiſche Verein 10 000
Mitglieder. Die Zahl hat ſich im letzten Jahre um 1000 erhöht,
beträgt aber immer erſt den fünften Teil der gewerkſchaftlich
Organiſierten.

Der Parteitag für das Königreich Sachſen hat geſtern
und heute in Plauen i. V. ſtattgefunden. Die Parteigenoſſen
von Plauen beſitzen im Schillergarten ein eigenes Heim.

Die Frauenkonferenz in Nürnberg beginnt Freitag, den
11. September, vormittags 9 Uhr in der Goldenen Roſe,
Webersplatz. Die proviſoriſche Tagesordnung lautet:

1. Bericht der Zentralvertrauensperſon.
a) Agitation.
d) Preſſe.

2. Die Neuorganiſation der Genoſſinner
Referentin Genoſſin Zietz.

3. Die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend.
2) Die Erziehung im Hauſe.

Referentin Genoſſin Duncker.
b) Die Jugendorganiſation.

Referentin: Genoſſin Zetkin.
Jn Orien, in denen ein Zuſammenarbeiten mit den Genoſſen

ſtattfindet, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Genoſſinen ſich mit
dieſen baldigſt über die Wahl einer Delegierten verſtändigen.
Dort, wo die Verhältniſſe nicht ſo günſtig liegen, haben die Ge
noſſinnen laut S 11 Abſatz 1 des Organiſationsſtatuts der ſozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands das Recht, in öffentlicher
Frauenverſammlung nicht nur eigene Delegierte für die Frauen
konferenz zu wählen, ſondern auch für den Parteitag.

Gewerkſchaftliches.
Differenzen ſind bei der Firma Kaiſers Kaffee-Geſchäft,

Abteilung Schokoladenfabrik in Vierſen (Reinland) ausgebrochen.
Die Firma hat, angeblich wegen ſchlechter Konjunktur, 32 Mann
gekündigt. Faſt alle ſind Vertrauensleute der Organiſation. Die
Arbeiter betrachten die Kündigung als gegen die Organiſation
gerichtet und wollen mit Streik antworten. Die Chriſtlichen
gehen mit den freien Gewerkſchaften gemeinſchaftlich vor.

Ausland.
Die Tarifverträge in Oeſtreich. Unter dieſem Titel gibt die

öſtreichiſche Gewerkſchaftskommiſſion einer von Dr. Julius
Deutſch verfaßte Schrift heraus, in der ein Ueberblick über die
Entwicklung der Kollektivvereinbarungen in der
Induſtrie gegeben wird. Bis zum Jahre 1904 waren nach Dr.
Deutſch, den bei ſeinen Unterſuchungen das ganze einſchlägige
Material der Gewerkſchaften zur Verfügung geſtanden hat, nur
erſt geringe Anſätze von Tarifverträgen vorhanden, insgeſammt
nur 37 mit 24 656 Arbeitern. Die folgenden Jahre zeigen ein
raſches Aufſteigen:

1904 75 Tarifverträge mit 75 441 Arbeitern

1905 242 n 6817602 n1906 517 217 984 a1907 727 4 183 664
Zuſammen werden (mit denen vor 1904) 1598 Tarifveriträge

mit 5809 347 Arbeitern gezählt.
Was die Zeitdauer der Tarifverträge anlangt, ſo zeigt ſich,

daß die Zahl der Verträge mit kürzerer Dauer ſtändig ſteigt.



Auf weniger als drei Jahre entfielen vor 1904 25 Proz. 1904:
65,1 Proz. 1905: 71,9 Proz. 1906: 68,7 Proz. 1907: 80 Proz.
aller abgeſchloſſenen Verträge am häufigſten ſind Verträge mit
zweijähriger Dauer. Eine beſonders große Zahl dieſer Ver-
träge, nämlich 347, laufen im Jahre 1900 ab. Das Jahr 1909
wird alſo vorausſichtlich für die öſtreichiſchen Arbeiter ein
Kampfjahr werden.

Aus den Tarifverträgen läßt ſich auch der Stand der Löhne
erweiſen. Unter allen 1689 Minimallohnſätzen waren 765 bis
zu drei Kronen pro Tag, 894 mit mehr als drei Kronen. Am
häufigſten kam das Lohnminimum von 8,50--4 Kronen vor.
Uebrigens macht ſich ein ſtetes, wenn auch langſames Steigen
der Löhne bemerkbar. Jn gleich günſtiger Weiſe wirken die
Tarifverträge auf die Arbeitszeit. Es zeigt ſich, daß die
93ſtündige Arbeitszeit immer mehr durchſetzt. So war in den
Jahren 1906 und 1907 die Arbeitszeit von neun und weniger
Stunden für 99 295, 914 Stunde für 98 612, zehn Stunden für
121 907, und mehr als zehn Stunden für 33 577 Arbeiter verein-
bart. Daneben ſetzt ſich aber immer mehr die kürzere Arbeits
zeit an den Sonnabenden durch; ſie wurde im Jahre 1907 be
reits in 34 Prozenten aller Tarifverträge vereinbart. Jnsge-
ſamt wurden in 888 Tarifverträgen mit 335 622 Arbeitern eine
Verkürzung der Arbeitszeit vereinbart. Von großer Wichtigkeit
iſt ferner, daß in 64 Prozenten aller Tarifverträge die Organi-
ſation und die Vertrauensmänner derſelben ausdrücklich aner-
kannt werden. Die Arbeitsruhe am 1. Mai wurde in den letzten
zwei Jahren in 57 Prozent bezw. 62 Prozent aller Verträge zu-
geſichert.

Mit Recht bemerkt Deutſch hierzu:
„Vor ſolchen Erfolgen verfließt das Gerede von der Frucht

loſigkeit gewerkſchaftlicher Kämpfe ſowohl als von engherziger
Klaſſenſimpelei. Aber die Tarifverträge ſchaffen den Klaſſen
kampf nicht aus der Welt, ſie ſind keine Dokumente des Friedens,
ſondern ſie ſind der Erfolg des Kampfes.“

Amerika. Der mehrwöchentliche Kohlengrubenſtreik in Alabama
hat nunmehr dazu geführt, daß bei Brocton eine Gewehrſalve
auf einen mit Arbeitswilligen beſetzten Zug der dem Stahltruſt
gehörigen General Rail Road abgegeben wurde. Drei Arbeiter
wurden getötet, elf ſchwer verletzt.

Dänemark. Von der Ausſperrung im Buchdruckergewerbe wur-
den betroffen 2500 Typographen, 1000 Papierfabrikarbeiter, 800
Buchbinder, 200 Lithographen und Steindrucker und 1000 andere
Arbeiter. Faſt ſämtliche Zeitungen in Dänemark haben mit heute
ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Pdolizeiliches und Gerichtliches.
s In Luckenwalde wurde in der Verſammlung des ſozialdemo

tiſchen Wahlvereins Proteſt dagegen erhoben, daß die Polizei-
behörde nach wie vor die Vereins-Verſammlurgen überwachen
läßt. Der Vorſtand wird den Beſchwerdeweg beſchreiten.

S Sächſiſche Juſtiz. Vom Amtsgericht Leipzig waren der
Redakteur der Leipziger Volkszeitung, Genoſſe Keimling, und
der Vorſitzende des Ortsvereins für Thekla, Genoſſe Poetzſch,
mit Strafbefehlen über 50 bezw. 75 Mark bedacht worden, weil
ſie gegen eine Boykottverordnung der Leipziger Amtshauptmann-
ſchaft vom Juli 1904 verſtoßen haben ſollten. Dieſe Boykott-
verordnungen ſind eine ſpezifiſch ſächſiſche Erfindung zur Schika-
niexrung der Arbeiterbewegung und möglichſten Unſchädlich-
machung des reichsgeſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrechts ſie
ſind vor allem im letzten Jahre wieder öfter aus der Rüſtkammer
der polizeilichen Nadelſtichpraxis hervorgeſucht worden, und ihre
Anwendung hat in allen Fällen den Segen der höchſten ſächſi
ſchen Jnſtanz, des Oberlandesgerichts, erhalten. Gegen die
Strafbefehle erhoben die beiden Genoſſen Einſpruch, und zwar
Genoſſe Poetzſch, weil die ihm zur Laſt gelegte Straftat Ver-
leſen und Duldung der Beſprechung einer von Verſammlungs
teilnehmern eingebrachten Reſolution, die den Boykott über einen
Gaſthof verhängte in einer Mitgliederverſammlung
des ſozialdemokratiſchen Ortsvereins geſchehen, die Strafbarkeit
alſo ausgeſchloſſen war, da die erwähnte Verordnung als erſtes
Erfordernis die Oeffentlichkeit der Verrufserklärung vorausſetzt.
Der Strafbefehl gegen Poetzſch ſtützte ſich gleichzeitig auf das
alte ſächſiſche Vereinsgeſetz. Genoſſe Keimling beantragte richter
liche Entſcheidung, weil er die eine der beiden unter Anklage
geſtellten Zeitungsnummern gar nicht verantwortlich gezeichnet
hatte. Das Urteil lautete gegen Poetzſch auf Freiſprechung
und gegen Keimling wieder auf 50 Mark Geldſtrafe mit der
eigenartigen Begründung, das Gericht ſei lediglich deshalb nicht
auf eine Haftſtrafe gekommen, weil ſchon der Strafbefehl auf
Geldſtrafe gelautet habe. Es ſei eine ganz bekannte
Tatſache, daß die Geldſtrafe vom Angeklagten
nicht getragen würde. Das Gericht hätte es des-

halb für angebrachter gehalten, wenn von vorn-
herein auf Haft erkannt worden wäre! Merk-
würdigerweiſe hatte die Amtshauptmannſchaft, von der das Ver
fahren ausging, faſt genau mit denſelben Worten für eine Haft-
ſtrafe plädiert.

Aus dem Keiche.
Berlin. Zum Eulenburgſchwindel. Diejenige Seite,

welche daran intereſſiert iſt, für Eulenburg Mitleid zu erwecken
und ihn als totkranken Menſchen hinzuſtellen, verbreitet aufs neue
die Nachricht, Eulenburgs Befinden habe ſich zwar gebeſſert, doch
ſei in abſehbarer Zeit nicht daran z denken, daß die Verhand
lungen wieder aufgenommen werden könnten. Das wird ſchon zu
treffen. Und zur geeigneten Zeit werden vielleicht die Aerzte vor
ſchreiben, daß er nur durch längeren Aufenthalt im Süden, in
en oder Egypten, wieder verhandlungsfähig gemacht werden
ann.

arlottenburg. Eine Liebesaffäre fand vergangene Nachtin d Schillerſtr. 40 ihren Abſchluß. Dort erſchoß der 21 Jahre

alte Porträt- und Landſchaftsmaler Otto Natke die fleräh e
Verkäuferin Marquard aus der Kirchſtr. 30, worauf er Selbſt
mord beging.

Luckenwalde. Von ſeiner Frau erſchlagen wurde der Schlächter
meiſter Keil. Keil war ein übel beleumdeter, n Menſch,
der ſeine Frau ſchon wiederholt mit dem Tode bedroht hatte.
Als er ſie wieder einmal mit einem Hammer bedrohte entriß ſie
ihm die Waffe und verſetzte ihm damit einige Schläge vor die
Stirn. Keil brach blutüberſtrömt zuſammen und verſtarb einige
Minuten darauf durch Bluterguß in das Gehirn.

Brandenburg a. H. Freibäder. Die StadtverordnetenVer
v n nahm einſtimmig eine Magiſtratsvorlage an, wonach
an den Ufern des Breitlingſees, am ſtädtiſchen Bühnenhauſe,
Freibadeſtellen für Männer, Frauen und Kinder errichtet werden
ſollen. Von eltggitichef Aufſicht ſoll ausdrücklich abgeſehen wer
den. Das Publikum ſoll ſich ſelbſt überwachen.

urg. Jm Hafen wurden zwei in einem beladenen Eiſen-s ded Arbeiter durch Benzoldämpfe getötet.
Hamburg. Der in voriger Woche in einer Berliner Konferenz

der Unterbeamten der Bezirksvereine S Verband der
und. Telegraphen Unterbeamten Deutſchlands zählt 61 260dauern Sie die Verbands-Organiſation vom Staatsſekretär

i ehmigt, ſo bleiben die Bezirksvereine mit einheitlichenSike und Beiträgen beſtehen.

per 3 Kassedamit eine t en.ng zu
Pilzen geno e,

Friedris er T e Halte Jhnen nach wi
edrichshafen. s Telegramm e Jhnen na e vordie Stange“, das angeblich der Kaiſer an den Grafen Zeppelinerichtet haben ſollte und das vor kurzer Zeit Aufſehen erregte,

ſlammt, wie ſich jetzt herausſtellt, vom Kronprinzen. Als damals

das Gerücht in die Welt ging es ſtamme vom Kaiſer, wurde gebeten, dies nicht zu dementieren, der Kaiſer mit dem Jnhalt
der Depeſche einverſtanden ſei.

Mainz. Bei Nieder Jngelheim fuhr ein Straßburger Auto-
mobil in den Chauſſeegraben. Die Jnſaſſen wurden heraus-
geſchleudert. Ein Herr erlitt eine ſchwere Fußverletzung.

Straßburg. Auf dem Hoheneck, einem 1306 Meter hohen
Gipfel in den Hochvogeſen, iſt der 75 jährige Rentner Nico aus
Jſenheim in Oberelſaß abgeſtürzt. Er wurde mit zerſchmettertem
Schädel tot aufgefunden.

Marburg. Sonntag abend wurde bei Sarnau ein hieſiges
Fuhrwerk von einem Eiſenbahnzuge überfahren. r Fuhrmann
wurde auf der Stelle getötet, das Pferd blieb unverletzt.

Regensburg. Eine ganze Kinderſchar mit Tollkirſchen vergiftet
hat eine 78 jährige Beerenſammlerin. Sie hatte fahrläſſigerweiſe
die Tollkirſchen mit anderen Beeren geſammelt und den Kindern
davon gegeben. Vier Kinder ſind bereits geſtorben.

Pafſau. Bei einem Gewitter wurde in Kuſchwerda ein Guts
beſitzer und ſein 24 jähriger Sohn vom Blitz erſchlagen.

Vermiſchtes.
Harry Thaw, der berüchtigte amerikaniſche Millionär, der im

Theater einen Nebenbuhler erſchoß und dann mit Zuhilfenahme
echt amerikaniſcher Advokatenkniffe ſeine Freiſprechung zu erzielen
wußte, hat, wie mehrere Blätter berichten, nunmehr ſeinen
Bankerott angemeldet. Die Prozeſſe koſteten ihm drei Millionen
Mark. Seine Frau Evelyn verbrauchte im letzten Jahr 150 000
Mark und ſordert noch mehr. Es wird vermutet, daß der
Bankerott angemeldet wurde, um ſeine Frau zur Scheidung zu
zwingen.

Mit ſeinem Flugapparat machte am Sonnabend abend in
Le Mans Wilbur Wright den erſten Verſuch und hatte vollen
Erfolg. Der Aeroplan beſchrieb in etwa fünfzehn Meter Höhe
drei vollſtändige Kreiſe und legte dabei unter dem Beifall der Zu
ſchauer 3 Kilometer in 1 Minute 46 Sekunden zurück.

Ein Witz. Der Direktion des Badeortes Siofok in Ungarn
ging ein aus Potsdam datiertes v u, in welchem für
die r der großen Manöver für Kaiſer Wilhelm ein ganzes
Hotel und eine Villa verlangt wurde. Da die großen Herbſt
manöver in der hieſigen Gegend ſtattfinden, hat das Telegramm
Glauben gefunden. An amtlicher Stelle iſt indeſſen nichts be
kannt und man glaubt dort, daß ſich jemand einen ſchlechten
Scherz geleiſtet hat.

Für unſere Frauen.
Die Frauenehre der Arbeiterin.

II.
K. Wir ſagten bereits im erſten Artikel, daß jene Gefahren

die Leben und Geſundheit der Arbeiterſchaft im allgemeinen
bedrohen, nur durch geſetzliche Beſtimmungen und deren ſtrikte
Durchführung beſeitigt werden können. Dazu gehört allerdings
eine gründliche Kenntnis vor allem der geſetzlichen Beſtim
mungen, die für Arbeiterinnen und Jugendliche erlaſſen
ind.**)t Die ſittlichen Gefahren, die Körper und Geiſt gleichzeitig

ruinieren, können aber nur beſeitigt werden, wenn die junge
Arbeiterſchar, die alljährlich noch im Kindesalter in den ſurren-
den Fabrikſaal eingepfercht wird, richtig erzogen und früh-
zeitig an ſolidariſches Denken und Handeln gewöhnt wird. Die
jungen Menſchenkinder müſſen vor allen Dingen in Selbſtach-
tung erzogen und in jenen Rechten und Pflichten, die jeder
Einzelne der Allgemeinheit gegenüber hat, unterwieſen werden.
Die ſittlichen Eigenſchaften, die den erwachſenden Menſchen
befähigen, den Kampf um Brot und Recht wirkungsvoll zu
führen, die müſſen bereits im Kinde geweckt werden. Dies
iſt die Aufgabe der Mutter, und kann eine aufge-
klärte Mutter ſegenbringend auf dieſem Gebiete wirken, in
dem ſie die wertvollſten Eigenſchaften für das Leben im Kinde
zur Entfaltung bringt.

Die Mutter ſoll niemals einen Unterſchied in der Erziehung
machen, das Mädchen muß gerade ſo gut wie der Knabe zur
eignen Perſönlichkeit geweckt und daran gewöhnt werden, ſich
mit ernſten Dingen zu beſchäftigen, da das Mädchen ſo gut
wie der Knabe ſeinen Platz im Leben ausfüllen muß. Das
junge Mädchen ſoll daher frühzeitig die Bewertung der Frauen
arbeitung in der Warenerzeugung kennen lernen, weil dadurch
ihre Selbſtachtung, ihr Fühlen und Denken günſtig beeinflußt
wird. Durch dieſe kann die anerzogene Ueberhebung des männ-
lichen Geſchlechts, die bei den jungen Burſchen recht oft in t ät
liche und mündliche Rüpeleien gegen das weibliche Ge
ſchlecht zum Ausdruck kommt, eingedämmt werden. Auch die er-
wachſenen Arbeiter werden durch ſicheres Auftreten und
ernſte Betätigung der Arbeiterinnen gezwungen, dieſe
als Kolleginnen zu behandeln, die gleich ſie vom Kapitalismus
ausgebeutet werden. Daß die Arbeiterinnen vielfach den ſitt
lichen Gefahren unterliegen, kommt zum Teil von der recht oft
falſchen Erziehung. Eine Mutter, die ihr Hauptaugenmerk dar
auf richtet, ihr Kind mit allen verfügbaren Mitteln zu einer
Puppe zu putzen, ſoll ſich nicht wundern, wenn Gefallſucht und
Eitelkeit in den Mädchen die Oberhand gewinnt, der ſie ſelbſt
verſtändlich ungeniert frönen, wenn ſie älter werden. Durch
dieſe üble Putzſucht der Mütter entſtehen ſchlimme Folgen für
die jungen Mädchen, ſobald ſie als jugendliche Arbeitskräfte in
dem Arbeiterheere eingereiht ſind. Die Mädchen laſſen ſich durch
dieſe weiblichen Untugenden von ihrer Arbeit ablenken und ſind
mehr wie einmal gezwungen, um ihre Nachläſſigkeitsfehler zu
oerbergen, die Hilfe ihrer Kollegen und der Angeſtellten in An
ſpruch zu nehmen. Dadurch entſteht eine gewiſſe Vertraulichkeit,
die allzuleicht ausartet und ſolchen Vorkommniſſen wie in der
Braunſchweiger Spinnerei die Wege ebnet. Oft mag auch wohl
die mangelnde berufliche Ausbildung der Ar-
beiterinnen ein Abhängigkeitsverhältnis ſchaffen, unter dem
ihre Frauenehre Schiffbruch leidet.

Es gilt daher mehr wie je, dieſe Arbeiterinnen über die ent-
würdigende Stellung, die ſie einnehmen, aufzuklären und ihnen
die verkehrte Anſicht zu nehmen, daß die Zeit ihrer Arbeit in
der Fabrik nur eine Durchgangsſtation für ſie bedeutet, der die
Ehe als ſicherer Hafen folgt.

Soll dieſe irrige Meinung aus den Jdeengang der jungen
Arbeiterinnen verſchwinden, ſo müſſen Eltern und Mitarbeiter
durch Aufklärung und Ueberredung günſtig die
leitungsbedürftigen Mädchen einwirken, damit ſie die Not-
wendigkeit des Strebens nach gleichem Lohn für gleiche Ar-
beit erkennen. Nur durch Durchführung dieſes Prinzips kann
der Frauenarbeit der Stempel der Schmutzkonkurrenz, der ihr

Siehe Artikel in Nr. 167 des Volksblattes.
Siehe Merkblatt für Fabrikarbeiterinnen, herausgegeben

von der Gleichheit.

e aufgedrück iſt, genöminen werden. Das Seſtreben der
Arbeiterin, 8 von dieſem Brandmal zu befreien, iſt aber ſtets
mit einem Kampf mit dem Unternehmertum verbunden. Denn
letzteres läßt ſich nicht ſo ohne weiteres das bisher inne gehabte
Privileg der Ausnutzung billiger Arbeitskräfte entreißen.
Um in dieſem unvermeidlichen Kampf, um die Gleichbewertung
der Arbeit im allgemeinen, zu ſiegen, bedarf es des Zuſammen
ſchluſſes aller ſtreitbaren Kräfte vor allem dürfen die Arbeiter
innen und die Jugendlichen nicht fehlen.
Für die Arbeiterin heißt es nicht n ur um höhere Löhne und
verkürzter Arbeitszeit zu kämpfen, ſondern es gilt ihre
Frauenehre zu ſchützen, die heute ſo oft von einzelnen
Schmutzfinken gewiſſenlos zu Boden getrampelt wird.

Den Kampf, der gegen Ausbeutung und Roheit ge-
führt werden muß, planmäßig zu organiſieren, iſt Aufgabe der
modernen Arbeiterbewegung. Nur durch dieſe können die Miß-
ſtände im Arbeitsverhältnis beſeitigt werden.

Frauen, Mütterl! Helft die Organiſationen ſtärken, indem
Jhr die Mädchen der Gewerkſchaftsorganiſation zuführt, durch
den Anſchluß an derſelben werden die ſittlichen Gefahren ſich
mindern und die Frauenehre geſchützt ſein.
e

Briefkaſten der Redaktion.
Berlin. Gezwungen können Sie nicht werden. Aber wenn

Sie nicht hingehen, werden Schlüſſe daraus gezogen, die Jhnenungünſtig ſind. Stellen Sie ſich deshalb. Sollte die Rente
herabgeſetzt werden, ſo wenden Sie die geſetzlichen Rechts
mittel an.

Naumburg. Sie müſſen ſelbſtverſtändlich erſt dem neuen
Wirte ſagen, daß Sie dieſe Arbeit nicht mehr verrichten wollen
oder wenigſtens nicht ohne Entſchädigung. Vorher können Sie
ihm nichts von der Miete abziehen.

R. T. in N. Der Zeitroman Hurraſchreier iſt bei Karl
Reißner in Dresden erſchienen und koſtet broſchiert 4 Mk. Sie
können ſich ihn bei unſerer Volksbuchhandlung beſtellen.

H. U., Kelbra. Der Bericht iſt nicht verwendbar. Man muß
mindeſtens erſehen können, was Sie eigentlich wollen. Dann
muß jeder Bericht vom Vertrauensmann unterzeichnet ſein.

Nach Weißenfels. Die bewußte Angelegenheit wird durch die
Gewerkſchaften geregelt werden.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Saarbrücken, 11. Auguſt. Auf Grube Gebweiler wurden
durch Exploſion 13 Bergleute getötet, zwei werden vermißt, 15
ſind ſchwer verletzt.

Dortmund, 11. Auguſt. Jnfolge einer nicht herabgelaſſenen
Bahnſchranke fuhr eine Lokomotive auf einen Omnibus, der
völlig zertrümmert wurde. Der Kutſcher iſt ſchwer verletzt.
Zum Glück waren kurz vorher ſämtliche Paſſagiere ausgeſtiegen.

Konſtantinopel 11. Auguſt. Ein Erlaß der Regierung hebt
das Einfuhrverbot für Jagdgewehre auf und ordnet die Rück-
gabe der verbotenen und beſchlagnahmten Bücher an.

Konſtantinopel, 11. Auguſt. Der von den Jungtürken abge
ſetzte Keſik-Paſcha ſtürzte ſich heute früh von einem Balkon
ſeines Palaſtes herunter und wurde ſchwerverletzt aufgehoben.

London, 11. Auguſt. Jn einem vorwiegend von Sizilianern
bewohnten Stadtviertel brach vergangeneer Nacht Feuer aus.
Fünf Perſonen verbrannten, zwanzig ſind verletzt.

Budapeſt, 11. Auguſt. Auf einer Bahnſtrecke im Jnnern
wurden die Schienen gelockert, wodurch ein Arbeiterzug ent-
gleiſte- Der Lokomotivführer wurde getötet.

London, 11. Auguſt. Jn einem Schreiben an die Handels
kammer zu Glasgow lehnte die Regierung eine Verbilligung
des Briefportos ab.

Letzte Nachrichten.
Ende des Streiks auf dem Vulkan.

Stettin, 11. Auguſt. Die ſtreikenden Nieter des Vulkans
hielten geſtern eine Verſammlung ab, wobei ſich die erforderliche
34- Majorität für die Fortſetzung des Streiks nicht ergab. Sta-
tutengemäß muß der Streik nun aufgehoben werden, wobei auch
das Ende der Ausſperrung in ſichtbare Nähe gekommen iſt.

Prügelei im ſerbiſchen Parlament.
Belgrad, 11. Auguſt. Jn der ſerbiſchen Skupſchtina haben

ſich geſtern Szenen abgeſpielt, die ſelbſt in dieſem Parlament
ihresgleichen nicht aufzuweiſen haben. Der Altradikale Drago-
witſch hatte dem Nationaliſten Skoyitſch eine beleidigende Be
merkung zugerufen, wofür er von deſſen Parteifreunden mit
Schmährufen bedacht wurde. Als dann Dragowitſch den Ab
geordneten Giorgiwitſch gleichfalls beſchimpfte, entſtand ein ſo
fürchterlicher Lärm, daß der Präſident die Sitzung unterbrach.
Jetzt ging Giorgiwitſch auf Dragowitſch los und verſetzte dieſem
eine ſchallende Ohrfeige. Dragowitſch, der infolge des unver-
muteten Ueberfalls ganz außer ſich geriet, zog ein großes
Meſſer und wollte ſich auf Giorgiwitſch ſtürzen. Nationaliſten
kamen ihrem Fraktionskollegen zu Hilfe, und es gelang, Drago
witſch zu entwaffnen. Nunmehr wurde auch dieſer von ſeinen
Parteifreunden unterſtützt, ſo daß eine fürchterliche Prügelei
entſtand, bis endlich weitere Deputierte aus den Wandel
gängen herbeieilten und die Streitenden auseinandertrieben.

Görlitz, 11. Auguſt. Die Geſchäftsinhaberin und Lehrerin
Pfenninger in Sebnitz, Tochter des verſtorbenen Kommerzien
rats Pfenninger in Herrnhut, wurde geſtern wegen Betruges
von der Bautzener Strafkammer zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt. Die Angeklagte hatte 200 000 Mark verſpekuliert,
die ſie ihren Bekannten abgeborgt hatte.

Flensburg „11. Auguſt. Das Befinden der bei der Eiſenbahn
kataſtrophe Verletzten iſt befriedigend; weitere Todesfälle ſind
nicht mehr zu erwarten.

Madrid, 11. Auguſt. Auf der Bahnſtrecke zwiſchen Liſſabon
und Oporto iſt geſtern infolge der großen Hitze und Dürre ein
Brand ausgebrochen. Das Feuer verbreitete ſich im Walde mit
ungeheurer Geſchwindigkeit. Als der Expreßzug aus Liſſabon
mit raſender Geſchwindigkeit durch die brennende Strecke fuhr,
erlitten viele Paſſagiere furchtbare Brandwunden. Einzelne
Wagen des Zuges fingen Feuer.

e ———---cererereeerVerantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.
h

Freundlichen Dank
ſagen wir hierdurch allen Parteigenoſſen und Genoſſinnen, welche
durch Gewährung von Freiquartieren an unſere auswärtigen
Söängergäſte die Unterbringung derſelben ermöglicht haben. Es
ſind uns mehr Freiquartiere angeboten worden, als erforderlich
waren.

Der Bundesvorſtand
des Arbeiter-Sänger-Bundes für die Provinz

Sachſen-Anhalt.
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